





























fein zu halten die Einigkeit — 
im Geiſt. 
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"Gott läffet Gras wadılen für das Vich und Saat zu YUuk des aenfdyen; — 
—— — dan das Brod des Menſchen Herz ſtärke. — 























Unterhaltung. 





Weihnachtsfreude. 





Wieder naht Weihnachten, das Feſt der 
Teitel Wie find da die Tage und Wo— 
chen voll liebender Geſchäftigkeit. Könnte 
ein Menſchenauge in all die Häufer hinein- 
bliden, in denen Mütter und Töchter, Väter 
Söhne, groß und klein ſich gegenjeitig eine 
Freude zu bereiten gedenken, es hätte für- 
wahr nie einen ergreifenderenAnblid genoj- 
jen. Denn bis tief hinab in die ärmiten 
Verhältniffe dringt der Weihnadhtseifer. Es 
werden Lichter der Liebe aud) da entzündet, 
wo meiſt Dunkel herrſcht. Herzen fommen 
einander wieder näher, die vielleicht lange 
ſich Falt gegenüberjftanden. Könnte ein 
Menſchenohr hören, wie viel jegt mitten im 
Getriebe der Rüftungen auf Weihnadten in 
den Chriſthäuſern gejungen wird, es hätte 
gewiß nie ergreifendere Chöre gehört. Die 
berzinnigen Lieder von dem Empfang des 
Königs, dem Reis Davids, der Roſe im 
Winter, der holdfeligen Jungfrau, von 
Krippe und Stall, Engeln und Hirten, 
Nacht und Troft, Sünde und Gnade erichal- 
len in allen W®elteilen, die Rinder werden 
nicht müde, ihr Hofiana anzuftimmen, und 
wie mander Berirrte und Verlorene hört da 
nod) oder hört nochmals die frohe Botſchaft. 
Auch Heimatloje und Verworfene, auch Ber- 
breder und Spötter jehen die weihnadtli- 
de Geſchäftigkeit, Glanz und Feitgaben, 
aud) hören fie den jauchzenden Gloden- 
und Orgelton, hören die Fejtzeitlieder der 
Erijtenheit, hören — und wenn in knirſchen⸗ 
der Ohnmacht — die ſeligmachende Bot- 
ihaft: „Euch iſt heute der Heiland gebo- 
ren!” Selbſt der gejchmeidige Weltmenſch, 
der jich freut, daß Handel und Geichäft zu 
feiner Zeit im ganzen Jahr, jo lebhaft gehen 
als wie zu Weihnacht, und der für nichts 
lebt als für fich jelbjt und für feinen Mam- 
mon, muß doc) in jtiller Stunde fich wenig- 
tens wundern, wie e8 doch nur möglich iſt, 
dab das zu Bethlehem vor mehr als 1900 
Jahren geborene Kindlein noch heute jo alle 
Welt bewegen fann. Denn feierten die 
Chriſten fein Weihnachten, fein Geburtsfeſt 
ihres Seilandes, jo verfaufte er gewiß feine 
Weihnachtsſachen! Das größte Gefchenf, 

die Gabe Gottes an die Siinderwelt, hat 
alle, alle Gabe der Liebe im Gefolge! Alle 
Welt macht da8 Schenken von Weihnadht3- 
gaben den Ehriften nad), und das iſt äußer- 
li) ganz jhön, es wird dabei au) manchem 
Armen geholfen, es bejtätigt ſogar als ein 
äußerliches Befenntnis der Wahrheit: 
dab „alle Zungen befennen müſſen, dab‘ Se- 
ſus Ehriftus der Herr fei, zur Ehre Gottes, 
des Bater8“— und doch gibt e8 mur eine 
rechte Weihnachtsfeier: die, wo laut der En- 
gelsbotichaft „große Freude“ im Herzen 
berricht. 


Sehr veritimmt find mandje Leute, wenn 
man ihnen jene Belehrung erteilt — die 
fie nachher benützen. 


Alernnornitiſche Ruudſchau 


Wunderbare Müdigkeit. 
Goſ. 11, 7.) 





Es gehört zum menſchlichen Leben, dab 
wir bei Weberanjtrengung müde werden; 
aber es nimmt uns wunder, wenn jemand 
vor Müdigkeit ſich nicht einmal umwenden 
fann, um in die andere Richtung zu jchauen. 
Das jcheint aber in dieſem Schriftwort ent- 
halten zu jein: Mein Volk, weld ein 
großes Wort! Schon der Gedanke daran, 
dab Israel Gottes Volk war, jollte fie zu 
Rieſen gemacht haben — und in der Tat wa- 
ren fie e8 auch in gewiſſen Zeiten. — Die 
Einnahme Jerichos und andere Ereigniſſe 
waren Proben davon, welche Macht ihnen, 
falls jie glaubten, zur Verfügung Stand. 


Mein Bolf it der hochwürdige Name 
aller derer heutigen Tages, die da behaup- 
ten im Blute Jeju Vergebung ihrer Siün- 
den erlangt zu haben; ja, und Gott gebt 
noch weiter: „Denen gab er Macht, Gottes 
Kinder zu heißen.“ (Ev. oh. 1. 12) Si- 
cherlid) jollte der Gedanke an dieje hohe Be— 
rufung übernatürlide Kraft entfalten. — 
Aber Gott Flagt dort und bier: „Mein 
Volk ift jo müde.“ Warum müde? 
Ach, Israel wollte nicht einmal aufjehen zu 
ihm, der jie jo liebte und ſoviele Wunder 
bereits für fie getan.- Wo jchauten fie denn 
bin? Auf ihre Gößen, deren das Land voll 
war (Sei. 2, 8.). Sie hatten eine bejon- 
dere Vorliebe zu diejen und waren ſchließ— 
durch feine Predigt mehr davon abzubrin- 
gen. Sa, der Götzendienſt macht fie mü— 
de, ſich Jehovah zuzumenden. 


Und was ift heute der Grund, warum 
Gottes Volk jo mager ift, jo müde, ſich 
Gott zuzumenden? „Götzendienſt“ 
macht jie müde. Oder haben wir feinen? 
Wo euer Schaf iſt, da wird auch euer Herz 
fein.“ (Matth.6, 21) Gewiß, wobei unjer 
Herz am meijten verweilt, iſt unjer Göße; 
und wie Israel in der Wiülte, bald ums 
Goldene Kalb tanzte, ebenjo ge- 
ichieht es mit der heutigen Generation bon 
Ehriften, die entweder nad) wie vor, oder 
doc recht bald wieder ums goldene Kalb 
tanzen, wenn aud in der Form des jil- 
bernen Dollars oder Rubel. Ich 
fürdte jogar, wenn es Gott gefiele den 
Schleier von unjeren Augen zu reißen, wir 
auch Aron beim Tank erbliden, zu deutſch, 
daß man auch Prediger des Evangeliums 
den Reigen mitmachen jehen würde, wie 
dies aus jener Predigt des Miflionars auf 
Schawrowa, Rußland herausleuchtet, und 
es jedenfalls auch bier der Fall jein wür- 
de. — „Wie man ihnen predigt, richtet jich 
feiner auf.“ Sollte das mit dem Bolt 
des neuen Bundes jo weit fommen, dann 
wären wir geridhtsreif. Aber bei wie 
vielen iſt das tatiächlih der Fall, dab 
fie zufrieden jind, alle Formen des Gottes- 
dienjtes mitzumadhen, aber ihr Herz hängt 
an andere Dinge diefer Welt.— Nur ber 
Seit Ehriiti gibt und äußert Kraft im 
Menſchen, jich jelbit und dieje arge Welt 
zu verleugnen und ein gotigefälige 2 
ben zu führen. 


Eingejaupot 





21. Dezember 


Die wundervolle Inſel Geylon. 





(Fortjegung.) 

Sobald in Colombo ein fremdes Fahr- 
zeug anlegt, ſchwärmen die „Dei-dei-Sun- 
gens heran. Ein rohes Fahrzeug, oft nur 
aus drei Baumftämmen zufammengefügt, 
durch lange Fenzriegel regiert und gerudert, 
liefert einem halben Dußend dürftig geflei- 
deter Männer und Knaben das Mittel 
fi) dem Schiffe zu nähern. „Dei, dei, dei, 
dei! rufen jie in einem fort. Sie wollen 
nad Münzen tauden. Das willen die 
Fremden, und es dauert denn auch nicht 
lange, bis bie und dort kleine Scheidemün- 
zen über Bord und ins Wafjer fliegen. Im 
Nu find die Taucher dahinter her. Und 
bald ragt ein brauner Arm aus der Flut 
hervor, ſtolz zeigt der Fühne Schwimmer 
die vom Meereögrunde aufgehobene Mün— 
ze und jtecft fie dann in den Mund, denn 
eine andere Taſche hat er vorderhand nicht 
bei jih. Für einen Schilling machen die 
Tauder vom Schiffe aus Luftiprünge mit 
mehrfachen WBurzelbäumen und bringen 
dann Hände voll Sand aus der Tiefe her- 
vor. Ein einarmiger älierer Mann erwies 
ſich jogar, als die „Blaujaden“ dort ta- 
gelang dies jeltiame Schauipiel meifterhaf- 
ter QTaucherfunit bewundern durften, als 
der beite Schwimmer von allen. 

Aber wie bunt find die Straßenbilder 
in Colombo! Dem Neuling wird es erit 
ſchwer, Männer umd Frauen zu unterjchei- 
den. Denn die Singhaleſen jehen alle weib- 
lich aus: die Männer tragen auch das Haar 
auf einem Turbanfnoten auf dem Kopfe 
und Scildplatfämme darin; fie tragen 
Röcke um die Hüften wie die Frauen, nur 
tragen dieje, wie man allmählich gewahrt, 
nod ein Leibchen und alle gehen barfub. 
Die Mohammedaner haben rote Feze auf, 
die Tamulen haben Feze von ähnlicher Ge— 
jtalt, die aber reich beitidt find. Bon 
nadten Kindern wimmeln die Straßen. Die 
Afghanen iragen grellrote und gelbe Tur- 
bane. Auch flache Turbane, mande, als 
wären fie aus Mefling, begegnen dem Wan- 
derer, und jelbit die Europäer mit ihren 
grauen und doppelrandigen Filzhüten, de- 
ren umterer Rand dem Träger meijt dicht 
auf die Ohren liegt, machen auf ihn einen 
gefühlserregenden Cindrud. Helme al- 
fer Größen und Formen wandern unter 
der bunten Menſchenſchar, und mohlhaben- 
de jchwarzbraune Eingeborene, die unter 
einem ſchwarzen Derby, der bereits jtarf 
fettglänzgend geworden iſt, jelbitgefällig 
ſchwitzen, dab ihnen die dicken Schweißper- 
len in der Nadenfurde gligern, erinnern 
leife daran, dab auch bier die Kultur die 
eriten Eroberungen macht. QTaufende von 
Rickſchas begegnet man in den Straßen — 
zweirädrigen, von Männern gezogenen und 
mit Klappſitzen an der Seite verjehenen 
Fuhrwerken, die den Beſucher iiberall hin- 
führen. Das maleriihive Gefährt aber 


find die Familienkutſchen, an die ein Zebu 
eingeipannt ift, da8 mit feinem fteten Trab 
bon zehn Meilen die Stunde einem Pony 
zu tun gibt, das nicht zurücdbleiben will. 
Plumen in flammenden Farben, Bäume 
mit ganz roten Blüten überſät, grüßen das 
Auge allenthalben, und dazu die purpur- 
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nen, grünen, gelben, ſcheckigen Lendenröf- 
fe der Eingeborenen— das alles liefert ein 
maleriiches Gejamtbild. Die Straßen jind 
breit, einige wenige Gebäude jind jchön, 
die Mehrzahl aber der Läden beiteht aus 
kleinen Buden und enthält, zumal der im 
„sort“ gelegenen, hauptſächlich eine Wa- 
re — Juwelen. Man fann in Colombo 
gute Juwelen faufen, aber audy Glas als 
jolhe befommen 

Die Inſel liefert nicht weniger al3 38 
Arten von Edeljteinen, und ein Wert von 
vielen Millionen jtecft in Ringen, Halsbän- 
dern, Spangen, ufmw., die in dieſen dürfti- 
gen Buden, welche ſich Straße auf Straße 
an einander reihen, zum VBerfaufe ausgebo- 
ten liegen. Wer ihnen in die Finger ge— 
rät, ift „geliefert“. Dem Eintretenden ver- 
faufen fie ficher etwas. Treibt man ihnen 
den Preis mehr und mehr berunter,, jo it 
darauf zu wetten, dab der hocherfreute Käu— 
fer mit einem in folides Meffiing gefaßten 
PBrillantgefunfel aus Glas davongeht. 
Drehe man ſich wie man will, fie verfaufen 
dem Unerfaährenen ſchließlich doch etwas, 
und wäre e8 auch nur ein Spielzeug, ein 
aus Ebenholz Jejchnigter Elefant. Denn 
der Beſucher will doch Colombo und dies 
wundervolle Land nicht verlaſſen, ohne we— 
nigitens eine Kleinigkeit al3 Andenfen mit- 
zu nehmen. Ueberall in Colombo nahen 
jih dem Fremdling, ſelbſt wenn er die Ju— 
welenfrämer zu vermeiden jucht, Bettler, 
Fakire, Schlangenbändiger u. dal., und jo- 
gar unter ihnen hat mancher einen Rubin, 
der angeblih 3,000 Bid. ($15,000) wert 
ift, den er irgendwo in einer Bude zeigen, 
und fpottbillig verfaufen will. Jedesmal 
iit das ein „wunderbarer“ Stein! 

Die Umgebung Colombos ijt troß des 
flachen Landes eine entzüdende. Auf einer 
prachtvollen tropiichen Fahrſtraße kutſchiert 
man jieben Meilen weit hinaus nad) Mount 
Lavina und nimmt dort eine Gartenmahl- 
zeit ein, oder man wandert am Ge 
itade entlang und lauft dem Gemurmel 
der Wellen an dem malerijchen Strande, 
wo man bald bier bald dort unter Bäumen 
verſteckt einladende Gaſthäuſer vorfindet. 
Einen ganz bejonders reizenden Anblic bie 
ten die Zimtgärten, in denen einſt hollän- 
diiche Panzer Zimt bauten, die aber jet 
mit ihren prächtigen, zum Teil palaitarti- 
gen „Bungalows“ zu Quartieren und Lieb- 
Iingsaufenthalten europäiſcher Reiſender 
geworden ſind. — 

Auch das „Pettah,“ die Stadt der Einge— 
borenen iſt des Beſuches wert, mit ihren 
volfreichen Straßen, ihren bundertfältigen 
Serüchen, ihrem belebten Marftplate und 
ihren Werfitätten und Buden. Da fieht der 
Beſucher nicht jelten eine große Schirmpa- 
rade, — und der Belit eines Schirmes be- 
zeichnet ebenio die ſoeiale Stellung, wie es 
die Kaſte tut. Colombo bejitt auch ein je- 
benswertes Mufeum init einer wertvollen 
Sammlung von Bögeln, Fiichen, Inſekten, 
Hausgeräten und Gewändern — lauter Ge- 
genſtände, welche die Geidhichte, die Anthro- 
pologie ımd Fauna und Flora des alten 
Ceylon wiederipiegeln. 

Wer aber Colombo gejehen hat, hat noch 
feineswegs aanz Ceylon geiehen. Unſere 
„Blaujaden“ hatten dazu natürlich nicht 





Mennonitilcye Ruudſchau 


Zeit, ein jo langer Aufenthalt, wie eine Nei-, 
je ins Innere erfordert, war ihnen nicht 
vergönnt; aber doch durften fie einen Aus— 
flug nach der berühmten alten Stadt Kan— 
dy, etwa 75 Meilen von Colombo und 2000 
Fuß hoch in den Bergen gelegen, unterneh- 
men. Dort jteht ein weltberühmter Tem— 
pel, in welchem der heilige Zahn des Budd- 
ba aufbewahrt wird. Der alte Relions- 
jtifter und Verführer mu ein wahrer 
Schreckensmenſch geweſen jein, wenn er 
diefen Zahn im Munde gehabt hat, einen 
iiber zwei Zoll langen Augenzahn, einen 
förmlichen Stoßzahn, oder jollte der- 
gleichen im Lande der Elefanten möglich 
geweſen jein? Der gewöhnliche Beiucher 
befommt den Zahn zu Kandy gar nicht zu 
jehen, doch hat er im Muſeum zu Tolombo 
bereit3 eine Nachahmung dicht vor den Au- 
gen gehabt. ‚Hier im QTempel jieht er nur 
den heiligen Schrein, worin der angebliche 
echte Zahn jorgiam verwahrt wird. Alle 
Welt iſt doch gewiß, dal; er vorhanden jein 
muß, denn einmal im Sabre, im Auguſt 
nimmt man ja den heiligen Schrein heraus 
und die ganze Bebölferung von Handy 
führt ihn in Parade durd; die Straßen der 
tropiich hübſchen Stadt, wobei 40 Elefan- 
ten, eine Menge bober Prieſter und Wür- 
denträger in ſeltſamen Trachten und viele 
Tomtoms (Baufen) mit obrzerreigendegn 
Yarm mitwirken. 

Fünzig Meilen weit auf der Straße nad) 
Kandy kommt der Reiſende durd) üppige 
Dſchungeln mit zablreidien Dörfern und 
von Kofosbäumen, Bananen, Brotbäumen, 
Tee- und Gummipflanzungen und überall 
unbejchreiblich iippiges Tropengrün. Hier 
und da Iugt auch ein Fleiner Tempel un- 
ter den Hütten hervor. In einer Lichtung 
jiehbt er Elefanten an der Arbeit, wie jie 
mächtige Baumftämme oder eine Ladung 
Vauholz fortidaffen. In jeder Station 
aber grüßen Hunderte von dunfelhäutigen 
Gingeborenen, lauter glänzendes Rolf, in 
allen Farben, die mır gemadt werdenf; 
Dbitverfänfer, Pettler, nafte Pinder um- 
ihwärmen den Fremdling. Dann aber 
geht es beraan, und das Auge jchaut num 
eine der pradtvolliten, großartigiten Par— 
tien der Welt, ganz ähnlich unjerer Sier- 
ra oder Mojemite im Fleinen. Schnee gibt 
es natürlich nicht, aber diejelben überwäl— 
tigenden Fernblide, große Felsgebilde, enor- 
me Klippen, an deren Rande die Eijen- 
bahn binichleicht, weite Täler, Teraſſen mit 
Neis- md Teepflanzungen, die wie Injeln 
in der Bergwelt ausſehen, und alles in 
iippiglter Tropenpradt. Bahn um- 
jaumt den Berg Mlagalla an einer Stelle, 
wo eine Yelswand von 1,000 Fuß ganz 
ſenkrecht hinabfällt, über welchen die Kö— 
nige von Handy jeden Verräter hinab zu 
jtürzen pflegten. Ein Bropbet joll einem 
diefer Könige einſt geweisjagt haben, dat 
jeine Serrichaft zu Ende jein werde,, wenn 
eine Kutſche durch einen beitimmten Berg 
fahren und ein Neiter durch einen Fels 
reiten werde. Heute fährt die Bahn durd 
den bezeichneten Berg bindurdy und unten 
im Tale führt eine der joliden Fahritraßen 
wie fie die Briten auf ganz Ceylon jo viel 
angelegt haben, mitten durch eine koloſſa— 
len, im Wege liegenden Yelsblod. Die 
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Fahrt nad Handy gilt überhaupt für eine 
der Sehenswürdigfeiten der Welt. 


Fortſetzung folgt. 


Dereinigte Staaten. 


Colorado, 


Kirk, Colo. den 3. Dezember 1910. 
Lieber Bruder C. B. Wiens und Rundichau- 
lejer! Friede zum Gruß! Haben nody im- 
mer jehr ſchönes Wetter, ijt auch ſehr paj- 
jend zum Welſchkorn bredden, wo der Hagel 
nicht getroffen, gibt e8 auch recht viel; einige 
befommen bis zu 35 Bujchel vom Aere, und 
das jind nod mitunter joldhe Leute, die es 
gar nicht jo nötig brauchen; wir können es 
gar nicht verjtehen, warum der himmlische 
Bater nicht diejenigen jegnet, denen e8 fehlt 
zur täglichen Nahrung und Kleidung. Wir 
wollen nicht murren, der himmlische Vater 
macht feinen Fehler und die Leſer werden 
entichuldigen, wenn wir aud) einmal über- 
laut denfen. In unjerem legten Bericht, 
der Rundihau No. 48 haben jich zwei Feh— 
ler eingeſchlichen. Erjtens die Einladung 
war zum Geburtstag, und nicht zum Maul- 
beerejjen, und zweitens war e8 die Schwejter 
Gerhard Warfentin, und nidt H. Warken— 
tin. Benannte Schmejter ıjt jegt gejund. 

Bruder Bernhard Fadenrecht ijt auch wie- 
der zurück von Nebrasfa. Arbeitet wieder 
auf der Nahbars - Rand. Die leiblichen 
Geſchwiſter Nev. Peter Friefen, Sasf., und 
die Schweſter Yiaac Braun, Henderjon, 
Nebr. famen ber, ihre franfe Mutter 3. ©. 
Sriejen, die noch immer hart darnieder 
liegt; hilflos, doch Gott jei Dank bei vollem 
Bewußtſein, zu beſuchen. Doch der liebe 
Beſuch galt uns anderen aud), und haben 
uns berzlidy mit ihnen gefreut. Bruder P. 
bat aud) drei Anſprachen gehalten in unje- 
rem Berjammlungshaus über Gottes Wort. 
Ebenerwähnte Geſchwiſter hatten ſich vorge- 
nommen, den 1. laufenden Monats retour 
zu gehen, dod) der Abjchied von beiden Kin— 
dern wurde der lieben Mutter Friejen zu 
ihwer. So ging Bruder P. allein, weil 
er noch bei Henderjon, Nebr, und Nord Da- 
fota Beſuche machen wollte bis zum 23. des 
Monats wollte er daheim fein. Geſchwiſter 
Franz Mädelburgers find auch wieder glüd- 
lid) gelandet, haben uns noch nicht Gutes 
erzählt, weder von der Reife, noch von Ran- 
las. ' 

Geſchwiſter David Nikkels wohnen jekt 
auch nad) Tanger, langer Irrfahrt auf ihrer 
Heimitätte. N. Hüberts find in das Haus 
von den alten Geſchwiſter P. Nikkels gezo- 
gen. Die Brüder J. und G. Warfentin 
iind mit Saf und Pad hergezogen; Bruder 
G. iſt auf feine Wirtichaft weſtlich von Eo- 
pe und J. jamt Familie wohnen auf ®B. 
Prauns Heimftätte. Peter Braun ift auch 
wieder bier glüdliy daheim, von Sender- 
ion, Nebr. Der liebe Bruder Abraham 
Braun, der von bier nad) Hanf. auf Beſuch 
ging, bat eine Lebensgefährtin bei Ebenfeld 
gefunden und ihre Kinder hierjelbit erwar- 
ten ihn jamt ihrer neuen Mutter zurüd. 
Maria Heinrichs, die Ichon zwei Tems zu 
Tabor College, Hillsboro, zur Schule ging, 





4 


iſt jet fertig mit der College und geht jeßt 
wieder in unjere Dijtriftsichule. 

Als wir geitern diefen Brief anfingen, 
war e8 jehr ſchön und troden; das Wetter 
bat ſich inzwiichen geändert; hatten heute 
Sanditurm und jegt jchneit und ftürmt es, 
dab es eine Art hat. J. Warfentins ihr 
Baby ijt bedenflih Franf. Nochmals in 
Liebe grühend, verbleiben wir immer euer 

Gorneliu8Sudermann. 


Kanſas. 


Buhler, Kanſ. den 28. November 10. 
MWerter Editor! Wir haben ungewöhnlich 
trodenes Wetter. Ach alaube der Weizen 
wird bald anfangen zu leiden. Mit dem 
Corn einheimfen wird man bald fertig fein. 
Das Wetter war auch ungewöhnlich günitig 
dazu. Es gibt Leute, die bis 45 Buſchel 
befommen. Das Schweineſchlachten hat 
jeinen Anfang genommen, dod) des ſchönen 
Wetters halber nur zögernd, 

Den 13. des Monats feierten Siebert 
Görtz ihre filberne Hochzeit. Dazu hatten 
fie die ganze Gemeinde und auch noch vie- 
le andere Freunde und Verwandte eingela- 
den in die Ebenezer Kirche. Die Zubilan- 
ten brachten ihre freudige Vewegung durch 
pafiende Bemerkungen zum Ausdrud. Dann 
wurden von den Kindern und nädhiten Ber- 
wandten dem Jubelpaare herzliche Gratu- 
lationen dargebradt. Ein Chor trug aud) 
jeinen Teil zur Berjchönerung der Feier 
bei, und mit einem Bespermahle wurde fie 
zum würdigen Abichluß gebracht. 

Den 17. veranitaltetenTobias Dirks ihrer 
Tochter Eva, die Jacob 3. Beder die Hand 
zum gemeinjamen Bilgerlauf reichte, eine 
Hochzeit, an der viele Gäſte teilnahmen. 
Die Feier wurde auch von Ihönem Wetter 
begiinitigt. 

Corr. 





Kauſas. 
Hillsboro, Kanſ. den 1. Dezember 


1910. Lieber Editor und Leſer der Rund— 
ſchau! Freitag, den 25. November ſchlug 


die Erlöjungsitunde für die Witwe Franz 
Sröning, geb. Löwen, von ihrem langen 
und jchiveren Leiden; ihr Alter war 66 Jah 
re und einige Monate. Sonntag, den 27. 
November war das Begräbnis in der Gna— 
denauerfirde unter großer Beteiligung. 
Donnerstag, den 24, November wurde Frau 
Peter Hiebert, eine geb. Gooßen von der 
Soldemansfirhe in Aleranderfeld Kirche 
begraben. Sie jtarb infolge einer Opera- 
tion im Goeſſel Hoipital in ihrem 53. Le- 
bensjahre. 

Montag, den 21. November wurde Frau 
Abraham L. Klaaſſen begraben, welche nach 
zwölftägigen großen Schmerzen ihren 
Brandwunden erlag, in ihrem 24. Lebens⸗ 
jahre, ihren betrübten Gatten und ein Töch— 
terhen binterlafiend, 

Nächſten Sonntag, den 4, Dezember foll 
die neue Kirche der M. Br. Gemeinde hier 
in Hillsboro eingeweiht werden, und Welte- 
fter, Lehrer und zwei Diafonen geordiniert 
werden, wozu fich hoffentlich viele verſam— 
meln werden, das heißt, wenn das Wetter 
günjtig bleibt. 


Zlennonitifche Rundſchau 


In der vorigen Woche brachen Diebe hier 
m die Poſtoffiee. Das „Safe haben fie ge- 
iprengt, aber geitohlen haben fie nicht3,— 
wohl jo erichredt, daß fie flohen. 

Bruder John Harms iſt noch immer jehr 
franf, hoffentlich gibt es bald eine Aender- 
ung. Die Witterung wird hier jchon fühl, 
hatten ſchon einige Grade Frojt, aber im- 
mer noch troden, dab das Waſſer in einigen 
Gijternen ſchon fnapp wird. 

Allen Leſern, Freunden und Befannten 
ein herzliches Lebetwohl wünjchend, zeichne 

DM. Rlafjen. 





Minneiota. 

Mountain Lake, Minn. den 5. 
Dezember. Lieber Bruder Wiens! Der 
Herr jegnd dich in deinem Beruf! Als ich 
joeben von einer Bejuchsreife nach Haufe 
fam, und ich die Rundichau zur Hand nahm, 
fielen meine Augen zuerjt auf den Bericht 
der lieben Tante Ediger, Altonau, Rußl. 
Ich jagte gleich zu meiner Frau: „Hör, 
Mama, bier it ein Bericht von Tante Ed.“ 
und als ich den gelejen, fand ich auch gleich 
den Bericht vom lieben Schwager Jacob 
Enns, dad war uns beiden jo interefjant 
und wichtig, dab ich gleich jagte: „Mama, 
jet muß ich auch gleich etwas für die Rund— 
ſchau jchreiben.“ 

Kun lieber Schwager Enns und Tante 
Ediger jagen wir unjeren beiten Dank für 
die Briefe. Aber liebe Tante, fie jagen, 
dab in Altonau feiner ijt der die Rundſchau 
lieft, das ijt doc) gewiß zu wenig, ich denke, 
jie wird bier beinahe in jedem Haufe ge- 
lefen, und dort nicht einmal im ganzen Al- 
tonau einer? Wie geht da8? Ferner 
ihreiben fie, daß fie an uns berichtet haben, 
bon dem Sterben der lieben Tante Wiens. 
Keinen Brief erhalten, jhon lange Zeit fei- 
nen Brief von den lieben Freunden in Ruß— 
land befommen; auch von Bruder Jacob 
nit. Ob fie wohl noch leben? Bruder J. 
Enns dir jagen wir eben unjeren beiten 
Dank für deine Mitteilungen in der Rund- 
ſchau; e8 war uns jehr wichtig, jehreibe nur 
mebr, bitte. 

Nun nod etwas aus unjerer Familie. 
Da fann ich euch furz joviel mitteilen, dab 
wir alle bis jet jo mehr geſund jind, Mut- 
ter und ich find ja ſchon bald alt, und hin 
und wieder fühlen wir das ſchon etwas. 
N. N. H. iſt wieder im Süden auf feiner 
ihm voh der Konferenz beitimmten Arbeit, 
und denkt zu Weihnachten nad) eirier adıt- 
wöchentlicher Arbeit nad) Hauje zu fommen, 
die Seinen und wir alle freuen uns aud) 
ion, dazu die liebe Juſtine mit ihrem Ja— 
cob haben wir zu unjerer Freude ſchon ein 
paar Boden in unjerer Mitte. Heute fuh— 
ren fie wieder nad) unjeren Kindern B. und 
Lena Fadenrechts. B. und 8, jind Farmer 
und in guten Verhältniſſen; Corn. und jei- 
ne Tine find in Sasfatheiwan tätig für 
unjeren Meilter in der Arbeit. Johann 
Thieſſens gedenken nad) Weihnadten nad) 
Colorado zu ihren Eltern auf Beſuch zu fah- 
ren und vielleicht von dort Kanſas bejuchen. 
Sacob und Anna geben beide noch diejen 
Winter in Hilldboro, Kanſ., in Tabor Eol- 
lege, Sohn, Peter und Agatha haben wir 


aljo noch bei ums, Peter geht diefen Winter 
bier in die Hochſchule und John gedenft 





21. Dezember 


Sacob Wieben eine zeitlang im Heim in 
Kanfas in der Arbeit zu helfen. Agatha, 
die jüingite geht bei der Mama in der Schu- 
le, um die häusliche Arbeit zu lernen und 
uns zu pflegen. 

Großfinder haben wir 9; N. RN. 9. 4, 
Lene oder Fadenrechts 4 und Corn. und 
Zine 1. Nun liebe Freunde, jo furz von 
unjerer Familie. 

Bor nicht langer Zeit hatten wir auch die 
iieben Gejchwilter M. B. Falten in unierer 
Mitte, und eben jegt ift Bruder John Wall, 
Borden, Sask. in unjerer Mitte, Es gibt 
doc) jo wunderbar jelige Gefühle, wenn wir 
mit joldhen zujammen fommen, von denen 
man jehon viele Jahre getrennt war. Das 
haben wir diejen Herbſt wieder jo recht er- 
fahren dürfen, bejonders in der Ronferenz- 
zeit. Wir haben uns auch heute wieder be- 
jonders an das Wiederjehen in der jeligen 
Ewigfeit erinnern dürfen. Geſtern erbiel- 
ten wir durch N. N. Hieberts die Nachricht, 
dab Bruder Kohn Harms Hillsboro, Kanſ., 
Freitagmorgen geitorben iſt. 

Die Witterung iſt ſehr ſchön, kein Schnee. 
Die Wege ſind ſehr gut, heute war ich und 
Bruder John Wall und mein Bruder Pe— 
ter per Auto nad) meinem Onkel Kl. Sieb. 
und nach unjeren Bruder Corn. Siebert 
gefahren. Bei W. Wieben und Warfentins 
nicht was bejonderes paffiert; waren mit 
unjeren Kindern Wieben vor einigen Tagen 
auf beiden Stellen zn Beſuch. Seid nod) 
alle, befonders unfere lieben Freunde, wo 
fie immer jind, in Rußland oder hier in A- 
merifa, herzlich und aus Liebe gegrüßt mit 
dem 23. Bialm. 

Eure 

N. C. und M. Hiebert. 





Oklahoma. 


Weatherford, den 1. Dezemb. 10. 
C. B. Wiens. Lieber Editor, einen herz- 
lihen Grub und Willfommen zuvor. Man 
lieſt noch oft im Anfange von Slorrespon- 
denzen, dab man mit Bedauern, Wehmut 
uſw. jcheiden ſah, nun ja, mir ging e8 zum 
Teil auch) jo, war man ja perjönlid befannt 
mit dem lieben Bruder M. B. Faſt; dod) er 
iit geichieden um jeiner Gejundheit halber, 
und will man etwa dem neuen Editor Mut 
und Freudigkeit dadurch zuiprehen? ch 
glaube faum, daß das der rechte Weg ilt, 
dem Editor Mut zu machen. Wir haben 
Bruder Fait geliebt-als Editor, und wenn 
wir erit mehr befannt jind, mit Bruder 
Wiens, werden wir ihn auch lieben. 

Heute ſtarb Bruder P. 8. Wohlgemuit 
am Typhusfieber, bat 5 Wochen gelegen. 
Fünf feiner Rinder haben die Krankheit 
überwunden und ihn, das Haupt der Fa— 
milie, hat eg mit genommen. Er war jo- 
zuſagen in den beiten Nahren geitanden, 
denn ich glaube, er iit 44 Jahre alt geiwor- 
den und var, wie ein jeder meinte unent- 
behrlich in der Familie. Doc Gottes We- 
ge find nicht unjere Wege; unſer herzliches 
Peileid der lieben Familie, 

Das Begräbnis ift hinausgeichoben mwor- 
den bis zum 6. Dezember, weil er nod 
einen Vater in California hat, von dem 
man boffte, er werde zum Begräbnis kom— 
men. 














1910 


Da ich viel Freunde in Rußland habe, 
fo diene ihnen hiermit zur Nachricht, dab 
es bier dieien Herbſt ſehr troden iſt, und 
unsere Serbitfaat noch lange nicht alle auf- 
gegangen iſt, doch die Ernte war gut. Sch 
fucche immer die ruffiiche Korrespondenzen 
durch, ob auch mal etwas jein wird bon 
meinen Freunden, aber fehr jelten findet 
man etwas. Ich Tas nicht lange zurüd 
bon einem Jacob Hübert, Neukirch, ob das 
wohl follte mein Freund fein? Er könnte 
fich vielleicht mal näher erflären und wenn 
er es wünſcht, befommt er auch einmal ei- 
nen Brief direft. Im Falle er felbit die 
Rundſchau nicht Tieit, Fönnte ſonſt jemand 
ihm dieje Zeilen zu lefen geben. Und dann 
find all’ die Wieben, ftammend von Jacob 
Wiebe, Friedensruh, von denen wir jchon 
lange nicht gehört haben. Nun noch zum 
Editor. Ich möchte dih noch fragen, ob 
du noch ſoviel vom ruffiichen behalten haft, 
dal du meine Briefe, falls ich mal jchreibe, 
mit der richtigen Adreſſe veriehen Fannit. 
So machte M. B. F. e8. 

D. H. Buſchmann. 

Bemerkung. Die ausgeſprochene Teil- 
nahme tut uns wohl, obgleich wir durdh- 
aus nicht wünſchen, daß man dem geichie- 
denen Editor feine Teilnahme entzieche. 
„Mit der Zeit pflüdt man Roien,“ und 
wenn man nichts taugt auch wohl Dornen. 
Da ich noch etwas ruffiich Schreiben kann, 
bin ich gerne bereit, damit zu dienen. Ed. 


Fairview, Dfla., den 29. November 


1910. Werter Editor! Gruß der Liebe 
zuvor, Sch faſſe mich kurz. Staub und 


Trodenbeit it noch immer bier unjer Wet- 
ter. Seit dem 18. August hatten wir noch 
feinen durchdringenden Regen gehabt. Des- 
wegen iſt bei mandhem Farmer im Weizen: 
faen eine Lücke geblieben. Andere haben 
aejät, doch einerlei, hier in unierer Gegend 
iſt fein grünes Feld zu jeben. 

Vetter BP. T. Unrubs von Galva, Kanſ., 
ftattete uns bier einen flüchtigen Beſuch 
ab. Sie beivieien e8 mit der Tat, dab fie 
uns wirklich für Freunde bielten, und lie- 
hen e8 ich ‚gefallen, ſogar bei uns über 
Nacht zu bleiben. Solche Beiuche gefallen 
uns, und wir werden verſuchen ſolche Näch— 
Fenliebe zu bezahlen. Wir fuhren dann 
heute nach der Stadt, Fairview, und weil 
Peter den hieſigen Editor der „Oklahoma 
Poſt“ ſchon in Kanſas fennen gelernt hat- 
te, wollte er ihn hier auch noch ſehen. Ich, 
als Leſer feiner Zeitung hatte ja auch Ichon 
die ganze Geſchichte ſeines „Freud und 
Leid“ geleien und ich war wirklich interej- 
jiert für diefen Mann, und wünſchte ihn ein- 
mal zu jehen. 

Wir aingen bin umd fanden ihn denn 
auch ohne große Mühe. Nachdem wir et 
mas geplaudert und feine Anitalten geieben 
hatten, war unſer Wunſch erfüllt, Peter 
batte den Editor geiehen und ich hoffe den 
Edior von jet an zu Fennen. 

Will jet noch ein paar Worte an meine 
leiblihben Brüder in Rußland richten. 
Gritens möchte ich Gerhard Penners, Sibi- 
rien fragen, warum fie nichts mehr von ich 
hören laſſen, weder durch dieRundſchau noch 
brieflih? Kaum its zu glauben, dab ihr 





Uennonitifche Rundſchau 


dort in ſolcher Würze reich geworden jeid. 
Was ilt aber die Urſache, dab ihr uns gar 
nidyt mehr jchreibt? So auch Jacob Pen— 
ner3, Kalton, Samara. Bitte zu berichten, 


wie e8 euch geht. Grüßend, 
Fred Penner. 
Siüd-Dafota. 


Carpenter, den 3. Dezember 1910. 
Werter Editor! Wünſche dir und allen 
Rundſchauleſern zuvor Frieden non Gott. 
Da ic) in der Rundichau las, wo deine Her- 
funft iſt, berührte e8 mich aleich, denn ich 
ftamme auch von Schönau ber, und habe 
auch in dem Dorfe Waldeck angefiedelt, mo 
wir uns ja auch fennen gelernt haben. 
Jetzt iſt mir die Rundſchau noch wichtiger, 
da ich weiß, wer der Editor iſt. Wünſche dir 
deshalb Gottes Segen zu deiner Arbeit. 
Wir find jet zwei Sabre hier in Ameri- 
fa. N 

Vielleicht Fönnte ich durch die Nundichau 
etwas von David Welfe erfahren, der aud) 
in Walde anfiedelte. Sabe feinerzeit einen 
Brief an fie abgeſchickt, aber feine Antwort 
erhalten. Sch wei nicht, leſet ihr die 
Rundſchau? Bitte antwortet, wenn aud) 
durch die Rundſchau. Ihr ſolltet euch doch 
auch aufmachen, um bierber nach Amerika 
zu fommen. ch alaube es iſt bier doc 
wirflich befier als auf dem Tereck. 

Jetzt noch nach Landskrone, Rußland, zu 
Schweſter Gerhard Regehr. Lebſt du noch? 
Wie geht es euch dort alle? Du biſt doch 
noch bei Peter und Tobias Janzen? Und 
Schweſter Dück, ſchreib uns doch einmal 
einen Brief, und ſo auch Altonauer Dücken, 
Sagradovpka, jo wie ich geleſen, iſt Frieſen 
tot, und wo biſt du Schweſter jetzt? Das 
könnte ich vielleicht auch durch die Rund— 
ſchau erfahren. 

Jetzt noch etwas von hier. Wir ſind 
Gott ſei Dank alle ſchön geſund. Die Ern— 
te war bei uns dieſes Jahr ſchwach, denn 
es war im Sommer ſehr trocken und iſt 
jetzt auch noch trocken und hat 16 Grad R. 
gefroren; haben noch keinen Schnee. Ge— 
ſtern abend waren wir in der Verſamm— 
fung; batten Beſuch. Es waren bier, die 
Brüder Nobann Kleinſaſſer von Ealiforni- 
en, Seinrih Gooßen, Sasf., und Nacob 
Sofer, Hutchenfon. Wir wurden mit ein- 
ander geſegnet, obgleich wir nur ein Fleines 
Häuflein ſind. Wir freuen ums immer, 
wenn wir Beſuch befommen. Der Serr 
möge feine Roten ſegnen in ihrer Arbeit, 
das wünſche ih von Herzen. 

Gerh. B. Hildebrand. 

Meine Adreſſe iſt: Gerhard Hildebrand, 
Carpenter, ©. Dafota, U. ©. 4. 





Canada, 


Manitoba. 

Altona, Man., den 26. November 10. 
Wie es jcheint, wird von hier nur wenig be- 
richtet. Wenn man jetzt hinaus muß, dann 
wird die Mütze ſchon tief eingedrüdt. Beim 
warmen Dfen läßt es ſich ſchon aut machen. 
Gegenwärtig wei man nicht recht, was 
man benuben ſoll, zum Kabren. 

Es wird bier bin und ber gefränfelt. 
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Auch Find Beſucher von Norden, ſowie auch 
vom Süden erſchienen. Da ich mit deren 
Namen nicht befannt bin, fo will ich fie 
nicht nennen. ; 

Den 17. diefes Monats wurde H. Penner 
und Margareta Wiebe ehelich verbunden. 
Rev. Peter Zacharias jun. vollzog die Trau- 
ung. Dasſelbe geſchah mit Franz Gies- 
bredht, der feine Braut Eliiabeth Giesbrecht 
von Alberta holte. Rev. Johann Mlippen- 
ftein diente mit der Tramung. 

Wie man jagt, hat e8 bei Lehrer Iſaae 
Enns Kronsgard, Zuwachs in der Familie 
gegeben. Wir gratulieren. Die Frau 
des Lehrer D. Stobbe, Alt- Bergtal liegt 
an Rheumatismus darnieder. 

Weihnachten iſt vor der Tür, Wer ge 
denft ein Weihnachtsfeit zu machen, muß 
jetzt ſchon Worbereitungen treffen. Sch 
wiüniche allen Leiern und Lehrern fröhliche 
und geiegnete Weihnachten. Grüßend 

Corr. 





Saskatchewan. 


Swift Current, den 5. Dezember 
1910. Lieber Edior E. B. Wiens! Be- 
riche, da wir am 29. Taufenden Monats 
unſer Heim bei 2a Center, Waſh, verlie- 
ben, um zu unseren Geſchwiſtern bier bei 
Swift Current zu gelangen. Meine Frau 
wollte ihren Franfen Water bejuchen, der 
jih bei Morſe, Sasf. bei Schwager B. 9. 
Görtzen aufhält und ſchon längere Zeit im 
Bett zubradte. Wir famen den 1. De- 
zember bier an; hatten 38% Stunden ge 
braudt von Portland bis Swift Current; 
brauchten aber nicht umzufteigen, jon 
dern blieben auf dem Sit, wo wir uns in 
a jetten, bis zum Biel unserer Rei— 
e. 

Bon bier iſt zu berichten, daß es ſchon 
ſehr falt ist; heute morgen waren e8 19 
Grad R. In Waibinton blühten noch die 
Blumen im Garten und bier bededt Schnee 
das ganze Erdreih. Es sit noch alles neu 
in dieſer Gegend: meine ®eichwiiter ha 
ben ſich erit leßten Sommer bier angeiie- 
delt, außer I. D. Giesbrechts; haben aber 
ihon alle eine warme Stube. Sie haben 
ſich zuſammen eine halbe Sektion Land ge 
fauft und darauf haben fie aebaut, aleich 
ſam ein Dorf. Außer dieies haben fie noch 
ieder eine SHeimstätte und auch eine An 
faufsitätte und nennen dieien Pla Neu 
ſtaed. Es iſt 28 Meilen von Swift Eur 
rent, Mit Gruß 

PB. BP. Giesbrecht. 


S a 8f., den 1. Dezember 1910. Zuvor 
einen Gruß der Liebe an C. B Wiens, Edi 
tor, jowie auch an alle Leſer der werten 
Rundſchau, Süben und Drüben! Weil ich 
ſchon 22 Nahre die werte Rundſchau geleien 
babe, und bei den vorigen Editoren oft für 
die Rundſchau geichrieben habe, fo will ich 
verjuchen, ob diefer neue Editor auch die 
Liebe habe, ımd mein Schreiben in die 
Rundichan aufnehmen wird. 

Zuerst muß ih beim Wetter anfangen. 
Das iſt bis jebt noch Sehr ſchön zu nennen, 

„n mir haben fozufagen bis jest Feine 
Froit und feinen Mind aehabt. Die Ernte 
it hier auf vielen Stellen ziemlich ſchmal 
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gewejen. Auch Gartengemife war jehr 
wenig. Kartoffeln auf vielen Stellen jehr 
viel und aud) jehr große. Wir haben von 
1% Säden Ausſaat 23 Säde voll geerntet. 
Ich habe mein Haus und Stall im Früb- 
jahr im Dorfe Blumental verkauft zu 3,012 
Dollar, bin über den Sid Niver gegangen 
und habe mir auf Abraham Sawatzkys 
Land 50 Schritte vom Niver auf einer 
Platte ein Haus und Stall gebaut, und woh- 
ne jeßt ungefähr 25 Fuß höher al3 der 
gewöhnliche Wafleripiegel. Ach denfe im 
Winter etwas von Holz und Eiſen zu ar- 
beiten und im Sommer die Fiicherei im 
Kleinen zu betreiben um damit meinen Le— 
bensunterhalt zu verdienen. 


Jetzt muß ich mal wieder die Neife nad 
Rußland durch die Rundſchau machen. Zu- 
erit komme ich zu dir, lieber Schwager A— 
braham Doerfien. Na, wie fommt e8, dab 
du feinen Brief mehr jchreibit? Haft du 
dieſes Jahr eine gute Ernte befommen, 
dab du deswegen feine Zeit zum Schreiben 
haft? Du baft mir geichrieben, dab du 
alle deine Produkte 60 Werft fahren mußt. 
Wenn das jo it, dann verdenfe ich dirs 
nicht, daß du nicht ſchreibſt. Saft du mei- 
nen Brief im Frühjahr nicht erhalten? 
Du jchreibft, da mein Schwager Heinrich 
Panman im vergangenen Serbft dort von 
Ignatow geweſen fei, und habe fich meine 
Adreſſe von dir mitgenommen,an mich, oder 
Bruder Derkfien zu jchreiben. Aber bis 
jet iſt noch fein Brief von dem Tieben 
Schwager und Schweiter hier angefommen; 
du haft geichrieben, dab e8 Banmanns jehr 
aut gebt, ich werde an Banmannz jet auch 
einen Brief abſchicken. Wenn du oder 
Schwager Beter BP. Neufeld neugierig feid, 
was ich dort hin geichrieben habe, dann 
fönnt ihr euch den Brief holen, denn der 
Zwiſchenraum von Drenburg bi3 Ignatow 
iſt doch nicht jehr groß. Einen herzlichen 
Gruß von uns allen. 


Weil ich in Gedanken bei meinem Schrei- 
ben in Rußland bin, fo muß ich auch noch 
meinen Geburtsort, die alte Kolonie Schö- 
nenberg jeben. Was macht dort mein 
Schwager und Freund Jacob PB. Peters? 
Sit er nicht ein Rundſchauleſer? So jchrei- 
be doch mal einen langen Brief, denn wir 
möchten doch gern von euch ein Schreiben 
haben. Lebt ihr beide no? Haben eure 
Kinder jich jchon alle verheiratet? Und mit 
wen? Sabt ihr ichon Frieden in eurem 
Herzen und Vergebung von euren Sünden 
empfangen? Dann find wir froh. Sa, 
lieber Schwager Peters, made uns dod) 
auch einmal eine Freude und fchreibe uns 
einen Brief, berichte, wie e8 euch allen geht. 
Daß dein Vater dur die Hand des Mör- 
ders geitorben iſt, hat mir dein Bruder 
Heinrich Peters geichrieben. 

Wenn es nicht einen großen Umweg 
macht, dann gebe ich erit noch etwas nad) 
Neuenburg, und höre, ob die Brüder meiner 
lieben Frau no am Leben jind. Leben 
die Brüder Abraham und Cornelius Neu- 
feld noh? Geht es ihnen im irdiichen aut? 
Sat Cornelius jich wieder verheiratet? Die 
Neufelds find feine Schreiber, aber viel 
leicht wohnt Johann Lemke noch dort, dann 
ijt er gebeten von ihnen zu jchreiben. Auch 


WHennonitilche Bundfchan 


Lemke ijt jet ein angeheirateter Schwager 
an mich; ich bitte euch, jchreibt doch einmal 
an uns einen Brief und wenn auch durd) 
die Rundichau; denn wir würden uns jehr 
freuen, wenn wir wieder fönnten von unſe— 
ren Gejchiwiftern und Freunden aus Ruß— 
land Briefe lejen, denn ich fann nicht allen 
Sreunden und Bekannten fchreiben. Sch 
habe nod) jehr viele Verwandte in Rußland. 
Lebt mein Freund Karl Krahn noch in Neu- 
fronsweide? Und haft du dich wieder ver- 
heiratet? Mit wem? Und kannſt du Karl 
mir jagen, wo mein Freund Peter Prahn 
ſich aufhält. Ich meine den Peter, der vor 
vielen Sahren in Süd-Amerika geweſen iſt. 
Lebt Müller Johann Funk no? Ach bitte 
dich, Karl, ichreibe mir doch etwas von den 
Peters von Kronsweide, auch von dir. Dei- 
ne Eltern jind doch gewiß jchon lange tot. 
Und von der Tante Jacob Sanzen, welches 
die Schweiter meiner Mutter iſt. Wohnt 
fie noch in Kronsweide, oper it fie ſchon ge- 
itorben? Na, Rarl. ich weiß, das du mir 
ichreiben wirft, was du von unferen Freun— 
den weißt, darım wende ich mich ja auch 
an dich. 

Jetzt muß ih noch nah Schlachtings- 
Land, Grinsfeld gehen. Guten Tag, ihr 
lieben Freunde Johann 3. Fröſen umd 
Heinrich Peters! Wie fommt e8, dah ihr 
gar nicht jchreibt? Habt ihr uns ſchon 
ganz vergefien? Oder habt ihr in Frö- 
ſen Fabrif jo viel Arbeit, daß ihr Feine 
Beit habt, an die alten Freunde zu jchrei- 
ben? Du baft mir vor 15 Monaten 
zurück geichrieben, ich ſoll dir brieflich be- 
richten, das iſt dir mehr wert, al3 durch die 
Rundichau; das habe ich getan. Haft du 
den Brief vom 23. Dezember 1909 nicht 
erhalten? Oder bift du bloß träge mit dem 
Schreiben? Na, lieber Freund J. J. Frö 
je, ichreibe mir doch mit deiner Sand einen 
langen Brief, denn ich will noch nicht den 
Glauben fallen, das du deinen Jugend— 
freund vergeſſen haft. Wir find nicht al- 
lein Jugendfreunde, fondern auch Berwan- 
dte. Jetzt muß ich noch einen Auftrag 
ausführen. Mein Freund Abraham Sa- 
watzky läßt fragen, wo jich fein Bruder 
Cornelius Sawatzky aufhält. Er hat vor 
30 Jahren in der alten Rolonie Oſterwick 
aewohnt. Hat auch Ichon viele Kahre nicht 
neichrieben.. Abr. Sawatzky geht e8 bier 
in Sasf. aut. Seine Adreſſe it: P. ©. 
Hague, Sasf. Bernhard Sawatfys Ad— 
refle iit: Sasfet, Man. Dem geht es nicht 
aut, feine Frau bat die Muszehrung. Jo— 
bann Samwarfy feine Adreſſe it: Gnaden 
tal, P. DO. Plum Coulee, Man. Die find 
aelund, haben im irdiichen nicht zu lagen. 
Die Schweiter Helene iſt mit ihrem alten 
franfen Mann las Thieſen diefen Som— 
mer nad California gezogen. Die Adreſ— 
je weiß ich noch nicht. 

Jetzt muß ih zum Schluß geben. Nod 
einen Gruß an den alten und neuen Edi- 
tor und Xeier. 

P. D. Hague, Saft. 
Abr R Doerfijen. 

Sodgopille, den 16. November 10. 
Werte Rundſchau! Weil du auch über den 
Ozean gebit, und die Briefe von dort auf- 
gehört haben zu fommen und meine nicht 
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mehr beantwortet werden (oder follten fie 
vieleicht verloren gegangen jein?) will id) 
dir einen Gruß der Liebe mit geben. 

Mandesmal denfe ich daran, wie wir 
uns jo oft ins Auge gejchaut haben und 
jegt alles abgeichnitten iit. Perſönlich fön- 
nen wir nicht mit einander verfehren, aber 
wir fönnen es doch brieflich tun. 

Meine Gedanken beihhäftigen ſich heute 
ganz bejonders mit meinem Bruder oh. 
Fröſe, in Orenburg, und ich dachte darüber, 
wie e8 ihm mit jeiner Familie gehen möd)- 
te, überhaupt den lettverheirateten Kin— 
dern. Wenn es jemand an Land fehlen 
follte, der. könnte herfommen, wir haben 
noch übrig. Schreibt uns einen langen 
Brief! 

Bruder Jacob Töws in Kamenka, Tann 
ic) berichten, dah jeine Schweiter hart krank 
iſt. Uebrigens find wir in unjerer Umge— 
bung, ſoviel ich weiß, geiund. 

Ungefähr den 5. November war hier ein 
grobes Prärie-Feuer. Auf einer Strede 
von 20 Meilen brannte e8 bei jtarfem Win- 
de, ſodaß e8 viele Farmer betroffen hat, die 
nur mit großer Anftrengung ihren Bor- 
rat an Futter retten fonnten. Etlichen ijt 
auch alles verbrannt. Auch ein Stall wur- 
de ein Raub der Flammen. 

Wir fönnen auch mitteilen, daß hier eine 
Schweiter im Mlter von 23 Nahren, die 
Tochter des bier wohnenden Letkemanns, 
welche im Frühjahr von N. Dafota überjie- 
delten.geitorben iſt. Alſo auf unjerer neu- 
en Aniiedlung find Schon 2 Geſchwiſter hin- 
über gegangen. 

Dagegen können wir ſchon die vierte 
Sochzeit verzeichnen, nämlich Geſchwiſter 
Seinrich Nedefops Tochter Kuftina mit dem 
Jüngling, Franz Braun von Manitoba. 
Den 15. November vollzog Bruder 3. F. 
Harms an ihnen die Trauhandlung. In 
feiner Nede beleuchtete er nämlich den Ehe- 
ſtand, wie er ift und wie er fein ſoll. Nach 
der Traubandlung wurden noch mehrere 
Glückwünſche vorgeleien und Geichenfe dar- 
gebracht. Dann wurden die Säfte noch mit 
einem Mahle beiwirtet, nach deſſen Beendi- 
auna die meiften nach Haufe fuhren. Die 
zurückbleibenden Gäſte füllten die Zeit mit 
Sinaen und Spielen aus. 

Ich war nach Saufe aefahren, das Vieh 
zu füttern, und als ich wieder hin fam, war 
dort ſolch' ein Belang und Saitenfpiel, 
daß es eine Freude war, anzuhören. 
Ich Tante, es ift ja gerade ſolche Hochzeit, 
als ich einmal zufälliger Weiſe bei Geichivi- 
ſter Thiefens in Friedensfeld, Rußland an- 
traf. Leider waren die Eltern der Braut 
beide franf. Der Bruder iſt ja öfters lei— 
dend, aber heute war es ſchon beſſer; fie 
iind ſchon zu Geſchwiſter Letfemann auf 
Beſuch aefahren. Noch einen Gruß an 
Mutterchen und Geſchwiſter. 

Xacob md Helene Froeſe. 


Saaue, Sasf., den 28. November 10. 
Merter Editor und Nundichaulefer! Wün— 
iche euch allen aute Geſundheit und Gottes 
Neiitand einem jeden in feinem Fach. Weil 
die Tiebe Rundſchau viel Neuigkeiten bringt, 
und ich auch ein Leſer diefes Blattes bin, 


(Fortiekung auf Seite 12) 
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_ Erzählung. 





Im Strom der Zeit. 


(Fortiegung.) 


„Und wer it daran jchuld, als gerade die 
jämmerliche Interwürfigfeit der Arbeiter 
jelber!” rief Karl mit flammenden Augen. 
„Würden die Arbeiter feit und treu zu ein- 
ander ftehen, wie fie e8 jollten, jo wäre es 
mit der Serrichaft der Geldſäcke bald vorbei 
und wir wären diejenigen, welche die Ge-, 
jeße diftirten. Solange aber jeder nur 
für jich jelber jorgt, und zufrieden ift, wenn 
er jein Fiimmerliches Ausfommen bat und 
dafür den reichen Geldbrogen die Füße' 
küßt, jo wird es mit der Sflaverei fein En- 
de nehmen.“ 

„Höre,“ unterbrach hierKonrad den Def- 
Iamator voll Entrüftung, „von deinen 
Schimpfereien haben wir nun nachgerade 
genug und find nicht geionnen, diejelben 
weiter zu dulden. Und mit der Sklaverei 
fannst du uns endlich auch vom Halſe blei- 
ben. Du weißt ganz wohl, dab bier zu 
Lande jeder fein eigener Herr it. Wem die 
Arbeit und die Verhältnifie in den Fab— 
rifen nicht gefällt, dem fteht ja das Land 
offen. Die Negierung gibt jedem Anjied- 
ler 160 der Land zum Bebauen; wen e3 
alio hier nicht aefällt, der gehe nach dem 
Weiten, nehme feinen Anteil NRegierungs- 
land auf und bearbeite dasielbe, dann jitt 
er da, jo frei und unabhängig, dab Fein 
König und Kaiſer ihm etwas zu gebieten 
hat; freilich muß dieje Arbeit mit den Hän- 
den getan fein, das Maul hilft bier nicht 
durch.“ 

Die anderen lachten über diejen Vor— 
ſchlag, Karl aber juchte trogig brummend 
fein Zimmer auf und gina, nachdem er fi 
umgefleidet hatte, fort, wahrſcheinlich um 
aleihaeitimmte Gefährten aufzujuchen. 

Unter den BZurücgebliebenen entipann 
ſich ein eifriges Geſpräch. Einige fanden, 
dal Karl am Ende doch nicht ganz Unrecht 
babe, wenn er auch in manden Dingen zu 
weit gebe. Man jei eigentlich viel zu ſehr 
von den Brinzipalen abhängig. Dieles 
jet ſchon qut, wenn diejelben jelbit recht- 
lich geſinnte und vernünftig denfende Leu— 
te jeien; aber nicht alle PBrinzipale feien 
jo, und im entgegengejetten Falle ſei das 
Fabrifleben doc eigentlich eine halbe Sfla- 
berei. 

„„edenfalls,“ ſchloß Johann die Unter— 
haltung, „haben wir noch keine Urſache 
uns zu beklagen, und in der Zukunft wer— 
den wir weiter ſehen.“ Damit brach die 
Geſellſchaft auf und ſuchte größtenteils die 
jo notwendige Ruhe auf. 
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Daß die unter der Arbeiter-Bevölferung 
bon B— berrichende Bewegung nicht der 
Ausdruck einer zufälligen Stimmung 
unter derjelben war, jondern vielmehr ei- 
ner nad einem wohlüberlegten Plane ge 
leiteten Maitation entiprang, jollten die Ar 
beiter B— 3 bald darauf inne werden, al3 
auf einmal ein wohlorganilierter „Sozialer 
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Arbeiter Club“ an die Deffentlichkeit trat. 
Der angebliche Zweck desjelben war in den 
ihönflingenden Worten ausgedrüdt, „durd) 
alle geſetzlichen Mittel die Intereſſen des 


arbeitenden Volks zu jchügen.“ Die Be- 
amten und hervorragenditen Mitglieder 
de8 Clubs waren Männer; die Sich 


durch die ertremiten freigeiftigen Anſichten 
bemerfbar gemadt und oft mit Ditenta- 
tionen ihre Oppofition gegen die Kirche 
und Die gegenwärtige Gliederung der 
menſchlichen Gejellihaft fund gegeben hat- 
ten. Zwar juchte jich der Club vorläufig 
an die bereitsbejtehenden Unterjtügungs- 
vereine anzuichliegen; daß aber jein eigent- 
licher Zwed ein anderer war, ließ jich leicht 
erfennen, als derjelbe wöchentliche Ber- 
jammlungen veranitaltete, zu denen jeder 
Zutritt haben jollte und in welchen die jo- 
ciale Frage beiprodhen und aud oft Bor- 
träge über Themas, die mit derjelben in 
Verbindung standen, gegeben wurden 
Ueberdies ließ jich der Club die Berbrei- 
tung ſocialiſtiſcher Zeitungen und Flug- 
ichriften bejonders angelegen jein. 

Nachdem er auf diefe Weile mehrere 
Wochen gearbeitet, hielt er endlich den Bo- 
den genügend vorbereitet und die Zeit für 
gefommen einen Sauptichlag zu führen, 
um die Bewegung allgemein in Fluß zu 
bringen. 

Mächtige Plakate verfündigten auf ein- 
mal die ‚Abhaltung einer großen Mai- 
jenverjammlung im Intereſſe des arbeiten- 
den Volkes. Die Mitwirfung mehrerer Ar- 
beitervereine aus den nahbeliegenden Ge- 
ichäftsplägen wurde auf derjelben zugeiagt 
und die Amveienbeit von bedeutenden, teil- 
weile berühmten Nednern angekündigt. Der 
Klub entwidelte nun eine fieberhafte Tä- 
tigfeit, um die angekündigte Berjammlung 
zu einem großen Erfolge zu maden. Die 
größte Halle der Stadt wurde zur Abhal- 
tung derjelben gemietet, die Unterjtügungs- 
vereine zur Teilnahme an einer zuvor jtatt- 
findenden großen Prozeſſion vermocht, Mu 
jifforps fir diejelbe engagiert und nad) 
allen Seiten hin Einladungen geiandt. Es 
war Klar, dab es ſich nicht allein darum 
handelte, neue Ideen unter das Volk zu 
werfen, jondern auch durch eine großartige 
Demonitration das Wublifum von der 
Macht der Arbeiterflafie zu überzeugen. In 
der Tat gelang es aud, durch Ammwendung 
aller vorhandenen Yäarmmittel die allgemei- 
ne Aufmerfiamfeit auf die Verſammlung 
zu richten und die Neugierde des Volks aufs 
höchſte zu ipannen. 

Endlih fam der lange erwartete Abend 
berbei. Die Klänge einer jtarfen Muſik 
[odten die Bewohner der Arbeiter-Biertel 
unter die Fenſter und Haustüren und eine 
impoſante Brozejlion, mit Fahnen und Ab- 
zeichen verieben, bewegte ſich der Yincoln- 
Halle zu. Bon allen Seiten eilten Leute her— 
bei, um an der Beriammlung teil zu neb 
men und bald war die Halle mit einer didht- 
gedrängten Menge angefüllt. Der Anblid, 
der jih den Beſuchern darbot, war in der 
Tat ein grobartiger. Doch fonnte es ei 
ner mit den Berhältniffen näher vertrau- 
ten Berjon nicht entgehen, dal es denn dod) 
eine bedeutende Anmaßung war, das Zu- 
jammenbringen als einen wirflihen Erfolg 
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des Soeialismus Ddarzuftellen. War doc 
die Neugierde die hauptſächlichſte Triebfe- 
der, welche die meilten hergebracht hatte, 
während dody nicht wenige der angeie- 
henſten Einwohner bloß erichienen, um ein- 
mal jelbjt einen Bli in die vielbeſproche— 
ne Arbeiterfrage zu tun, und fanden jid) 
jelbft unter dem Seerbanne der Bereine 
jelbit noch jehr viele, die vorerit noch eine 
abwartende Stellung einzunehmen ent— 
ſchloſſen waren. 

Dennod verfehlte der grosartige An 
bli nicht, auf das fürs Neuere jo emp- 
fängliche Publikum Eindrud zu machen. 
Man fand jich ummwillfürlich geneigt, den 
neuen Ideen größeren Einfluß zuzugeite- 
ben, als man anfangs geAlaubt hatte. 
Die Einjichtsvolleren dachten mit Sorge an 
die Wirfung, welche die neue, mit glänzen- 
den Berbeißungen geſpickte und mit berüf- 
fenden Phraſen gewürzte Lehre auf das un— 
gebildete und nur auf das Oberflächliche 
gerichtete Gemüt der großen Menge haben 
werde, während die Naitatoren bei diejem 
eriten jcheinbaren Erfolg bedeutend der 
Kamm ſchwoll und ihre Nachfolger von dem— 
jelben geradezu verblüfft wurden und ihre 
Achtung vor ihren Führern bedeutend stieg. 


Fortſetzung folgt. 





Die Weilen. 


Sie zogen auf verfchied’nen Bahnen 
Und wollten doc zu gleihem Ziel, 

Es waren bier entrollte Fahnen 

Und dort und dort des Windes Spiel, 
Und bier und dorten ging beladen 
Ein Troß mit Gaben für den Herrn; 
Sie zogen auf verjchiednen Pfaden 
Und folgten doch demjelben Stern. 


Bis endlich auf ein Dach von Halmen 
Der Stern jein letztes Licht ergoß, 
Bei Sirtenliedern, Engelpjalmen 
Sein treulich Auge winkend ſchloß: 
Da war, da war das Ziel gefunden; 
Da fanden auch die Pilger ſich, 

Und dienten nun, in eins verbunden, 
Dem gleichen Herrn, demütiglich. 


Und bittre Myrrhen hat der eine, 
Der andre Weihrauch ihm gezollt, 
Der dritte bracht ihm Edelſteine 

Und Perlen dar, und rotes Gold, 
Und jedes Opfer nahm in Gnaden 
Und jeden Brieiter ſah er gern: 

Sie famen auf verichied’nen Pfaden, 
Und fanden doch denjelben Herrn. 


WB Wadernagel. 


Entichyuldige und beihönige dein Tun 
nicht mit den Worten: „Andere Leute ma 
den es ebenio.“ Ein Chriſt darf feine an 
dere Richtſchnur kennen, als Gottes Wil 
len. Gott läßt an ihn Verſuchungen ber- 
antreten, um ihn zu prüfen. Es gibt lei- 
der Chriiten, die Menihenmeinung und 
Urteil mehr achten al& Gottes Gebot und 
Wort, fie hängen nidyt mit ganzem Herzen 
am Herrn. 
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Editorielles. 











Die Boltgeldanweifungen von Canada 
werden für uns bereit willig in Geld um— 
geſetzt. 

Wir rufen den freundlichen Leſern ein 
herzliches „Fröhliche Weihnachten!“ zu 

Möge der Herr aller Wünſche erfüllen, 
ſofern ſie nicht ſeinem Plan mit uns wi— 
derſprechen, und möge er uns Gnade geben 
die Gabe aller Gaben, Jeſum, den Heiland 
der Welt in unſer Herz aufzunehmen zum 
bleibenden Beſitz. 

Wir haben eine Auswahl von Büchern 
über die Geſchichte der Mennoniten vor— 
rätig. Das beſte kürzere Werk iſt die „Ge 
ſchichte der Mennoniten“ von E. 
Hege, 126 Seiten, aeb. 40 Cents, porto 
frei. Das große Buch gleichen Titels von 
Caſſel umfaßt über 500 Seiten und 
foftet gebunden, portofrei $1,50 Much die 
Schriften Brof. E. H. Wedel find durch uns 
zu bezieben. 


Meditationen zu den Fragen und Ant- 
worten unſeres Katechismus“, das befann- 
te Buch des verstorbenen Prof. C. H. We- 
del haben wir auf Lager und nehmen ger- 
ne Beſtellungen entgegen. Mit Necht iit 
dies als Prof. Wedels beites Buch bezeich 
net worden. Wir vermiffen in dem Werf 
einen Abſchnitt iiber die bibliiche Lehre von 
der Wehrloſigkeit. Im übrigen iſt es nur 
zu empfehlen. Das Buch enthält 322 
Seiten, it ſchön gedrudt und aut gebunden 
und koſtet $1.25. Borto 10 Cents. 





Schon zwei Priefe haben wir von Pet 
J. Wiebe, Greenland, Manitoba erhalten 
mit der Mufichrift: „An Fried Wienße 
PBernhard jeinen Cloas.“ Uns ſcheint e8, 
der liebe Freund Fönnte beſſer Auskunft 
aeben iiber den Editor, wie wir es jelbit 
fönnen. Die Frage im eriten Priefe, un 
jer Alter betreffend, beantworten wir mit 
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„Al Sabre.“ Im zweiten Briefe wünscht 
er Auskunft über den Herausgeber des 
Buches „Sobann Cornies“ jelbit und auch 
über jeine Bäter, wo dielelben aewohnt, 
und wie fie geheißen haben. Dieje Aus— 
funft möchte jemand geben, der mehr mit 
dem betreffenden befannt iſt; vielleicht Bi. 
M. B. Faſt? Der Berfaffer des Briefez 
ichreibt dann weiter: „Muffallend iſt e8, 
wie die Herausgeber der Rundichau ihre 
Editors, jet ſchon den dritten, aus deniel- 
ben drei Dörfern zu beziehen belieben. 
Gerhard Wiebe Gerhard jein Gerhard von 
Blumenort. Dann Bernhard Falten Peter 


fein Martin, au aus Schönau, aus der - 


Wirtichaft No. 6 ſtammend; feine Frau aus 
der Wirtichaft No. 3 dafelbit; der dritte, 
gegenwärtige, aus der Wirtihaft No. 11, 
die Frau (des Vaters) aus Roſenort.“ Die 
Geſchwiſter de3 Editors heißen: Aganetha, 
Bernhard, Katharina, Anna (bier iſt 
eine Lücke für ihn jelbit) Peter Abram und 
Johann, Aganetha, Anna, Abram und Jo— 
hann ſind bereits geſtorben. Bernhard 
und Peter befinden ſich gegenwärtig in Si— 
birien, Katharina und Clas in Amerika. 





Familien-Ralender. 
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Zum zweiundvierzigiten Mal heraus- 


gegeben. 
Breislijte, 
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für das Jahr 1911 

Bon A. Kröfer. 

Wir haben noch eine Anzahl: der Krö— 
kers amilien-Slalender, und fönnen 
Peitellungen entgegennehmen und aus- 
führen. Wer ſich für das alte Vaterland 


intereffiert, findet hier viel des Lejendwer- 
ten. Außerdem zeigt eine Karte den Plan 
der großen Barnauler Anfiedlung, wo ge- 
genwärtig viele unferer Deutichen Not Tei- 
den oder doch die Not mit Sicherheit er- 
erwarten müffen. Preis der Kalender iſt 
15 €. 





Aus Mennonitiichen Kreiſen. 

9. 8. Hildebrand, Winkler, Manitoba, 
ichreibt am 5. Dezember: „E38 ift bier jetzt 
falte Witterung. Seit einer Woche fah- 
ren wir auf Schlitten. 
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Jacob Negier, Nicolaipol, Sibirien wen- 
det ſich mit folgenderBitte an „Editor Faſt“ 
welches beiläufig aelagt, alle Rundſchau— 
fefer meint: „Wir fonnten nur wenig fäen 
und diefes Wenige hat ſehr wenig gegeben. 
So wiſſen wir nicht, wie e8 dieſen Win- 
ter werden wird. Darum bitten wir dich, 
uns zu helfen. Es fehlt uns überhaupt 
an Allem, aber ganz beſonders an Alei- 
dung. HSoffend, da meine Pitte nicht 
vergebens fein wird, jende ich meine Adreſ— 
fe: Gouv. Tomsk, reis Barnaul, Wol. 
Orlow, Voftit. Kargat, Nikolaipol. J. R. 
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Wilhelmine Löwen jchreibt von Rofthern 
den 17. November: „Das Wetter iſt noch 


immer jchön, zuweilen jehr neblih. Der 
Sejundheitszuftand it befriedigend. Be 


itelle die Rundſchau auf ein weiteres Jahr; 
Zahlung findeſt du einliegend. W. L.“ 


Abraham Frieſen, American Falls, Ida— 
ho, berichtet: „Wir haben hier Sonnabend, 
den 14. November das erſte Mal Regen ge— 
habt, ſeit dem Frühjahr. Schicke auch gleich 
Zahlung für die Rundſchau für das Jahr 
1911 und beitelle den Yamilien Kalender. 
A. F. 


Johann Doell, Dsler, Sask. jchreibt 
am 1. Dezember: „Berichte, daß wir be- 
reit3 Winter haben; hatten ſchon Froft, bis 
15 Grad R. Es fehlt aber an Schnee. — 
Die Ernte iſt hier auch jehr verjchieden aus— 
gefallen. Auch die Preiſe find ſehr ver- 
ihieden. J. D.“ 


Maria Klaſſen, Chortitz, Man. ſchreibt: 
„Ich habe in der Rundſchau geleſen, daß 
deine Frau, lieber Editor, eine Aganetha 
Düd iſt. Ob fie Abraham Diücden Aga- 
netba von Drlow iſt? Der war ein Kup— 
ferichmied und iſt auch mehrere Sabre 
Nachtwächter geweien. Wenn es fich To 
verhält, dann iſt deine Frau meine Nichte; 
denn ich bin eine geb. Maria Faſt. Mei- 
ne Eltern Heinrih Falten haben in Porde— 
nau gewohnt. Bon dort jind fie nach dem 
Fürſtenlande gezogen und dann nad A— 
merifa, Manitoba ausgewandert. Wenn 
ihr auch jo denft, dann möchte ich gerne 
Nachricht erhalten.” 

(Die Eltern meiner Frau ſtammen bon 
Muntau, d. b. der Vater, ihre Mutter it, 
ſoviel ih weih, in Halbſtadt geboren. Der 
erwähnte Abraham Dück iſt der Onfel mei- 
ner Mutter, oder war es, denn beide find 
bereits tot. Demnad iind wir noch etwas 
verwandt. Herzlich grüßend! Ed.) 

Iſaac Frieſen, Karaßuk, Sibirien jchreibt 
uns am 1. November: „Einen herzlichen 
Gruß zuvor. Da ich von A. Neufeld, dem 
Bruder des Johann Neufeld, früher wohn— 
haft in Sparau, Taurien, deſſen Frau iſt 
Anna, geb. Tießen perſönlich gebeten wur— 
de die Adreſſe des Letzteren ausfindig zu 
machen, ſo wende ich mich an Sie, wie auch 
an die Leſer ihres Mattes mit der Bitte, 
wenn diejelbe jemand angeben fann,, oder 
er ſelbſt vielleicht ein Lefer der Rundſchau 
iit, fie doch in den Spalten diejes Blattes 
zu veröffentlichen, wie auch etwas über fein 
Befinden mitzuteilen. 

Wir haben bier Schon bald einen 
Monat wieder Winter. Mit einem tüchti- 
gen Schneefturm machte er feinen Anfana. 
Jetzt find, wenn auch alles hart gefroren 
ift, noch aanz ſchöne Tage. Der Schnee 
it fait weq, aber an deilen Stelle hat es 
piel Eis gegeben. Manches Pferd hat das 
Rein aebrohen, da noch ohne Eiſen aefah- 
ren wird. Der Geſundheitszuſtand iſt be- 


friedigend, wenn auch an einzelnen Stel- 
len Diphtberitis und Prupp berricht; man- 
de Familien wurden hart heimgeſucht. 
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Aug. Schimmelpfennig, Stern, Altona, 
berichtet iiber das dortige Wetter und bie 
Ernte, folgend: „Es war bier diefen Som- 
mer jehr roden. Ich babe nichts dreſchen 
fönnen außer mit dem Dreichflegel etwas 
Winterroggen. Bon 8 Acres hat e8 un— 
aefähr 45 Buichel gegeben. Bon 60 Acres 
Ausſaat ift alles vertrodnet. A. Sch. 


Peter Harder, Los Angeles, Eal., jchreibt: 
„Die Feiertage iind vor der Tür, wo wir 
das Geburtsfeit des Heilandes feiern wer— 
den, das heißt, wenn wir es erleben. Laſ—⸗ 
fet uns die Sünde ablegen und mit Jeſu 
neugeboren werden, der uns von aller Sün— 
de, und auch bon der ewigen Pein erreitet 
hat. Gruß an alle, die jich meiner erin- 
nern. P. 9. 


Sacob und Selena Klaaſſen, Chortiß, 
Manitoba, möchten durd die Rundſchau er- 
fahren, wo Onfel und Tante Mdrian, von 
Escondido, Eal., ſich aufhalten. Sie ſchrei— 
ben: „Wir hatten im Frübjayr einen Brief 
an fie geichrieben, befommen aber feine 
Antwort mehr von ihnen. Wir haben dod) 
in der Rundichau gelpien, daß fie bei Rojt- 
bern geweien; dann haben wir gedadıt; 
fie wiirden doch joviel Liebe haben und uns 
beiuchen kommen.“ 

Cornelius Giesbredt, Sunny Slope, 
Alberta, jchreibt: „Ich ſah aus deiner Her— 
funfts-Erflärung (des Editors), dab du 
bon Sergejewka ſtammſt oder doch dort mit 
den Eltern gewohnt halt. Bon dort bin ich 
ausgewandert im Sabre 1875. Das vierte 
Haus am füdlichen Ende von der oberen 
Reihe habe ich gebaut. Ein Wilhelm Jan- 
zen faufte es von mir. Es würde mir lieb 
jein, einmal von dort etwas zu hören. Grü- 
ßend C. ©. 

Das Haus und Wilhelm Janzens ſind 
uns noch nicht ganz aus dem Gedächtnis 
verſchwunden. Ob dieſelben noch in Ser 
gejewka wohnen iſt uns nicht bekannt. Ihr 
erſtes Haus hatten fie ſchon verkauft und 
waren weggezogen, famen aber wieder nad) 
Sergejerwfa zurüd. Wir würden jehr danf- 
bar fein, wenn jemand aus dem Dorfe jelbit 
eine Korrespondenz einfandte. Ed. 


Franz Ens, Neuhoffnung, Grünthal, 
Manitoba, ichreibt am 2. Dezember: „Da 
ich ſehe, daß der Dollar nicht mehr Kraft 
hat (Es iſt wohl der Dollar gemeint, wel- 
der für das ablaufende Kahr gezahlt? Ed.), 
fo werde ich wohl müſſen wieder einen hin- 
ſchicken. Dann bitte die Rundſchau wie- 
der ein Jahr zu jenden. Der Tod halt 
hier in unserer Gegend immer nod feine 
Ernte. In Berafeld ſtarb kürzlich David 
Falk, und bei NeuBergfeld liegt Peter Wall 
auch Schwer franf am Fieber. Dann jind 
noch bin und wieder Kranke, die ihre Kranf- 
heit bereit zum Teil überitanden haben. 
Es fommen aber auch noch immer wieder 
Seburten vor. Auch Verlobungen und 
Hochzeiten bleiben nicht aus. Wenn man 
die Welt jo betrachtet, wird fie nicht beſſer, 
iondern ſchlechter. Fr. €. 

Pemerfung. Das Geld 
Wird befördert werden. — Edit. 


erhalten — 


WHennonitilche Rund ſchau 


Joh. J. und Suf. Pauls, Inman, berich— 
ten vom 1. Dezember: „Das Wetter iſt trof- 
fen,und falt. Der Gejundheitszujtand ift 
ziemlich aut. Das Corn ift das meilte ge- 
broden, und wird ſchon fleißig gejchält. 
Es gibt veridieden, von 5 bis 30 Buſchel 
per Aere. Schweineſchlachten iſt an der 
Tagesordnung. Heinrich Harders vonMea- 
de machen bier bei Eltern und Geſchwi— 
tern Beſuche. Sonntag den 27. Novem— 
ber wurden unjere Brüder A. P. Neufeld 
und B. N. Wiens durch Welt. Heinrich 
Töws ins Predigtamt eingeführt. Möge 
der Gott aller Gnaden ihnen viel Weisheit 
und Erfenntnis feines Wores jchenfen, 
dur Jeſum Chriftum. Lieber Bruder, 
wir ımd die Schweiter Anna Neufeld ſchik— 
fen dir $9,00 für die Armen in Rußland. 
Bitte e8 zu befördern. Grüßend mit Bil. 


34, 10. Eure Geichwiiter 3. 8. und ©. 
P. (Soll befördert werden. Ed.) 


Heinrich Neudorf, Gretna, Man., jchreibt 
an uns: „Sch habe in der Rımdichau gele- 
jen, daß du von Sergejeivfa heritammit, 
wo ich audy gewohnt habe. Ich bin Hein— 
ri” Neudorf, welcher die Wirtihaft von 
Witwer Sfaac Fat kaufte. Iſaage Falt 
wirft du noch fennen. Und eure RWirtichaft 
denf ich hat Abraham Unger gekauft. Wir 
haben nur einen ®inter zu gleicher Zeit in 
dem Dorfe gewohnt. Du warſt damals 


noch ledig, und warſt Dorfsrechner im 
Sculzenamt. Ich zog im Herbit bin und 


ihr zoget im folgenden Frühjahr nad) Mem- 
rif. Wenn id redht bin, dann berichte mir 
darüber. Dein Freund.” (Sa, lieber 
Freund, ich habe den alten Onfel Fait qut 
gekannt; e8 iſt derjelbe deſſen Tochter, Ma- 
ria, denfe ich, war der Name, jo arg ge- 
brannt wurde, daß fie bald unter großen 
Schmerzen ftarb. Aber Dorfsrechner war 
ich nicht; dur denfit da wohl an memen äl- 
teren Bruder Bernhard; idy war erit 16 
Sabre alt, al3 wir nad) Memrif z0gen. 
Hoffentlich erfahren wir noch mehr von 
Sergejewfa. Ed.) 





Meine Reiie nah California. 





Bon A. D. Neufeld. 
(Fortfegung.) 


Nachdem ich eine Woche bei den Geſchwi— 
iter in B. C. gewejen und mir Land und 
Leute angejehen hatte, machte ich mich wie- 
der auf den Weg, der Pacific - Ritite zur. 
Ohne viel Aufenthalt und durch Gottes 
anädige Bewahrung Fam ich den 16. Au— 
guſt morgens 10 Uhr in Bancouver an. 
Nachdem ich meine Bagaage in Sicherheit 
nebracht hatte, erfundigte ich mich nach dem 
Stanley Park, und beiah mir den. Nad)- 
dem ich mich dort müde gegangen hatte, 
beitieg ich die Strahencar und fuhr zur 
Vancouver Ausitellung, Die gerade im Gan— 
ge war, Ich dachte vielleicht würde ich 
ein befanntes Geſicht treffen. Aber nein, 


troßdem Tauiende von Menichen dort wa— 
ren, jo fühlte ich mich doch etwas einſam. 
Was man dort an der Küſte alles für Sor- 
ten Menichen .antrifft, dab man manchmal 
wie man fie anipre- 
Da jind nämlich Ehinejen, Ja- 


beinabe nicht weis, 
chen Toll, 
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paner, Europäer, Hindus, und wer weil; 
wie viel andere mehr. Ob dieje Hindus 
bon unjeren Brüdern aus Indien jind? 
Nun war ih joweit wejtlich, als ich auf un- 
jerer großen Inſel fommen fonnte, und 
nad) einer guten Nachtruhe ging es per 
Boot dem Süden zu, bis Seattle, Waſh. 
Dort fam ich 12 Uhr nachts an und durd) 
den U. S. Inſpektor, der unſer Sandge- 
päd inipizierte, wurde ich wieder erinnert, 
dab ich wieder in den Vereinigten Staaten 
war, Nun wurde noch jchnell ein Nadht- 
quartier aufgejucht, um womöglich noch et- 
was von der Nadıtrube zu geniehen, wel— 
ches ich denn auch nicht jehr weit ab, fand 
und da der füdlich gehende Zug nächiten 
Zag mittag 12 Uhr erit Seattle verließ, 
fo jab ich mir noch etwas die Stadt an und 
den öffentlichen Markt. Auf diefem Markt 
fann man beinahe alles finden, was genieh- 
bar iſt und man fönnte jich bier leicht jei- 
nen Magen verderben. Als ich nun wie- 
der auf dem Zug einen Sig eingenommen 
hatte, und jo dem Süden zueilte, Fang 
auf einmal ein wohlflingendes Platt— 
deutſch an mein Ohr. Sch horchte auf, 
ihaute die Kar entlang und entdedte bald, 
daß es alte Bekannte von Hilldboro waren. 
E3 war nämlich mein Freund Riefen und 
Sacob Rempel mit ihren bejieren Hälften. 
Es war dies eine angenehme Weberra- 
Ihung für mich, denn wir hatten uns jchon 
jo lange nicht gejehen, dab wir uns beina- 
be nicht gefannt hätten. E3 war mir recht 
interejlant, jo weit von zubauje auf einmal 
einen Befannten auf dem Zuge zu treffen, 
mit dem ich in meiner Mutterfpradhe fpre- 
chen konnte. Aber leider mußten wir uns 
ſchon wieder in Portland trennen, indem 
fie jih ein ce Tage dort aufhalten wollten 
und dann ir Idaho nad Haufe fahren 
wollten. Bon Portland madte ih noch 
einen Abſtecher zu den Geſchwiſtern bei 
Dallas. 

Sch traf dort alle gejund und froh im 
Serrn an, und blieb dort über Sonntag. 


Sie haben ein ſchönes Verſammlungs— 
haus. 
Montag morgens erwies mir Rev. 


Heinrich Voth die Liebe und fuhr mich nach 
Sheridan, um mir die ſchöne Gegend in 
der Nachbarſchaft unſerer Deutſchen zu zei— 
gen. In Sheridan angekommen, trafen 
wir dort Bruder Gerhard Buſchmann, der 
dort eine Mühle hat, und außerdem noch 
die Stadt und auch die Nachbarſtädte mit 
Gleftrizität für die Beleuchtung verſorgt, 
dann war Bruder Buſchmann fo freundlid) 
und nahm uns mit in fein neues, ſchönes 
Seim, wo mir fpeiften. Auf dem Rück— 
wege fuhr Br. Voth einen anderen Weg, da- 
mit ich much noch eine andereGegend zu jehen 
befam. Es iſt in Dregon wirflich ſehr qut 
und ein fleikiger Mann kann bier fein Le— 
ben aut machen und es daber aut haben. 
Das Land braucht bier nicht bewäflert zu 
werden; die Farmerei kann fo betrieben 
werden, wie man e8 von Oklahoma und 
Kanſas aemwohnt lt. Man zieht bier 
Obſt, Weizen, Hafer, Vieh und Schweine. 
Das Alima iſt, wie die Geſchwiſter fagen, 
fehr mild. 

Dienstag, den 23. August brachte Bru- 
der Both mich wieder bis Dallas, und ich 
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fuhr wieder weiter bis Salem, wo id) wie— 
der auf diegauptbahn fam. Sch hielt noch in 
Los Molinos und in Willows an und be- 
fahe die Gegend mir dort auch. Es find 
dies ſchöne Gegenden, und aud; das Land 
icheint jehr gut zu fein. Nur iſt der Preis 
etwas teuer für robes Land. Bei Los Mo- 
linos iit der Preis $150,00 per Aere, und 
dann find bin und her Bäume darauf. Bei 
Willows ift der Preis $125,00 per Acre, 
wo aber feine Bäume darauf find. Die 
Kaufbedingungen find hier befler und die 
Qualität des Landes iſt ebenjo gut, nur ift 
e8 weiter von der Bahn, ungefähr 6 bis 
10 Meilen. Aber fie wollen noch eine 
Bahn dur bauen. Waſſer joll auch ge- 
nügend vorhanden jein zur Bewäſſerung. 
Das Land muß, troßdem es jehr eben ilt, 
doc; noch geebnet und eingerichtet werden 
zum Bewäſſern, welches auch noch ungefähr 
535.00 per Were foftet. Darum ift es fein 
Wunder, wenn das eingerichtete Land hier 
jo teuer ilt. 

Bon Willows ging e8 dann weiter bis 
San Franzisfo, wo ih mir die berühmte 
und vielbeiprodene Stadt anſah. Man- 
ches Intereſſante ift auch hier zu ſehen; be- 
fonder8 lohnt es fi das Chinejenviertel 
zu befuchen. Niemand der San Franzis- 
fo bejucht, jollte verfehlen diejes Viertel 
zu befichtigen. Hier fann man jehen, wie 
die Chinefen aud) in den Vereinigten Staa- 
ten ihren Götzen dienen. 

Nun war ih am Endziel meiner Reife, 
und nachdem ich mein Yahrbillett hatte um- 
ändern laſſen, trat ih am 29. die Rückrei— 
je an. Ic fam um 3 Uhr in Modejto Sta- 
nislaus County, Cal. an, ftieg aus, und be- 
ſuchte unjere Freunde Abraham Eiten. die 
dort Land gefauft hatten; ich traf fie auch 
gejund an. 


Den 31. fuhr Freund, Abraham mid) wie— 
der zur Bahn und ich fuhr weiter bis Need- 
leg, wo ich mich 4 Tage aufbielt. Unfer 
alter Freund, C. B. Funke von Hillsboro 
nahm mich in jein Auto und fuhr mich zu 
Geſchwiſter Buſchman, wobei er mir aud) 
die Gegend von Needley bis Dinuba zeig- 
te. In dieſer Zeit beiuchte ich jo mehr die 
alten befannten Oklahoma Geſchwiſter. Ich 
traf den alten Bruder Franſen von Eben- 
feld, Ranf., und die Geſchwiſter Aliewers 
erwieſen mir die Liebe und fuhren mich bis 
Kingsberg zur Bahn, wo id dann wieder 
den Zug beitieg und nach Badersfield fuhr. 
Hier traf ich meine Brüder Johann und 
Emanuel, die ſchon auf mich warteten. Wir 
beitiegen den Straßenbahnwagen und fub- 
ren zu ihrem Nufenthaltsplage. ch hät- 
te bald geiagt „zu ihrem Heim,“ aber es iſt 
nur ein gerentetes Haus, Ihr Heim hatten 
fie ja durch Heinrich J. Martens verloren. 
Es iſt herzbrechend, wenn man die Lage 
der alten Eltern mit ihrer früheren ver- 
gleicht. Nachdem ich mich bei Bafersfield 
10 Tage aufgehalten hatte, fam für ums 
wieder die Scheideitunde. Hatten wir uns 
einige Tage freuen dürfen, über das Vor— 
recht, uns noch einmal in diefem Leben zu 
eben, jo mußte ich doch wieder Abichied 
nehmen und die lieben Eltern mit ihrem 
Schmerze allein lafjen. 


(Schluß folgt.) 


glennonitifdje KRundſchan 
Dies und Das, 


Von M. B. Faſt. 


Wie ſchon früher berichtet, kamen wir 
hier inCalifornia an. Wir bekamen Gele— 
genheit verſchiedenen Verſammlungen bei— 
zu wohnen; ſpäter werden wir näheres da— 
bon berichten. 

Mehrere Parks haben wir bereits be- 
jucht, auch die Straßen, wo die Millionäre 
in 208 Angeles wohnen. Dort jah es aber 
jehr ihön aus, und uns gingen allerlei Ge- 
danken durd den Kopf.— 


Eines Abends fuhren wir aud nad) Yo— 





kum, der den meilten Zejern dem Namen 


nad) ſchon befannt ift. Dort wurde am jel- 
ben Abend ein Storegebäude dem Herrn ge- 
weiht. Es iſt das einzige jeiner Art in der 
Welt. Dort follen die Armen und Berito- 
Penen der Stadt, umſonſt und ohne Geld, 
Lebensmittel und leider faufen Fönnen. 
Es war recht feierlih. Näheres davon aud 
ipäter. 

Freitag nachmittags fuhren wir nad) 
Santa Ana, um unſere alten Nachbarn, 
Brubafers und Coffman, früher Elfhart, 
Snd., zu beſuchen. Die Freude des Wie— 
derjehens war jehr groß. Hatten eine jehr 
angenehme Zeit mit einander. 

Morgens holte Bruder B. ein fchönes 
Fuhrwerf aus dem Leibitall und in aller 
Gemütlichkeit Iegten wir los, d. i. meine 
aanze Familie, Brubafers, ibr Yaby und ich. 
Ein majeftätiiher Genuß in aller Frühe 
und in aller Stille, durch die Orangen— 
aärten zu fahren, die, mit gelber Frucht 
reichlich beladen, daftehen. In den mei- 
jten Meinen „Ditſchen“ rauichte das Waſſer, 
was uns recht gut gefiel. 

Wir fuhren durch Dlive nach Annaheim. 
Dort wohnen ja Geſchwiſter Wohlgemuts, 
wo wir jchon früher gerne einen Beſuch ab- 
aeitattet hätten, doch es wollte ſich ja gar 
nicht ichiden. Bruder Klaaſſen war von 
208 Angeles morgen? dorihin gefahren 
und hatte für uns ein Mittagsmahl beitellt. 

Die lieben Geſchwiſter hatten eben tele- 
graphiſche Nachricht erhalten, dab ihr lie— 
ber Sohn Veter bei Meatberford, Oklo. 
am Typhusfieber geitorben ſei. Wir hat— 
ten dann eine Fleine Gebetsſtunde, und der 
Petroffenen wurde fürbittend gedadht. Wir 
ichieden im Segen. Der Tripp war für 
allen jehr intereflant. Unſer Rind blieb 
noch in Santa Ana und wir fuhren Sams— 
tag ipät noch nach Los Angeles. 

Morgens frühe fuhren wir nad) Upland, 
wo wir früher noch nicht geweſen waren. 
Als wir zur Mennoniten Kirche famen, 
war Schluß der Sonntaasichule. Ich wur— 
de dann dem Tieben Prediger Horich vorge- 
stellt und nahm die brüderliche Einladung, 
dort zu predigen, gerne an. Onkel Wiebe, 
von Beatrice, Nebr., und Prediger David 
Görz, Newton, Kanſ. waren, außer die mit 
mir aefommen, die einzigen Bekannten in 
der zahlreichen Berfammlung. Nah Schluß 
wurden wir noch mit mehreren befannt, die 
wir jchon lange dem Namen nad Fannten. 
Mir ichieden im Segen. 

Mittag war bei Geſchwiſter Abraham 
Iſaak beitellt. Sie wohnten feiner Zeit in 





21. Dezember 


Aleranderwohl, Rußland; jein Sohn Ab- 
ram wohnt in Rüdenau,— er möchte e8 
ji merfen. Deinen Gruß, den du mir 
vor zwei Jahren mitgabit, habe ich jett ab- 
gegeben. Der alte Bruder Iſaak liegt 
ihon ein Jahr franf im Bett, und muß 
ganz bedient werden. Man follte der Fa— 
mile fürbittend gedenken. 

Bruder D. Görz iſt ja, wie befannt ſchon 
eine zeitlang leidend; dem galt der nächſte 
Beſuch. Sch ging ganz allein bin, und 
traf ihn und jeine Gattin allein — gerade- 
fo, wie ich es mir gewünſcht hatte. Wir 
hatten eine paſſende Unterhaltung; und als 
die andern, Schwager PB. W. Thieien und 
Schwager N. B. riefen nebit Gattin dann 
auch hinkamen, laſen wir noch Gottes Wort 
und beteten zujammen, Wir verjuchten die 
dort gegebenen Gelegenheiten in Upland 
recht auszunüßen. 

Ihr Sohn iſt bei ihnen. Sie haben ei- 
nen jchönen Fleinen Bla mit Orangen und 
Sitronenbäumen billig gekauft, die eime 
ihöne Einnahme bringen tmerden. 

Bon dort ging es weiter zum Tieblichen 
Heim der Freude, G. G. Iſaaks mit dem 
wir, weil meine Großmutter Juſtine Iſaak 
hieß, verwandt find. Er iſt Photographiit. 
Nur zu Ächnell war es Abend geworden, 
und wir beitiegen wieder den Zug und fuh- 
ren zurüc nad) Los Angeles, wo wir die 
Unjeren, die auch eben aus der Verſamm— 
lung gefommen, froh antrafen. 

&o der Herr will, wollen wir noch dieje 
Woche abreiien, nach Needley, und in Zu- 
kunft, bis wir vielleicht wieder ändern, wird 
unsere Adreſſe: M. B. Falt, Reedley, Eal. 
fein. 

Es hat uns bier überall gut gefallen; 
freilich jind in diefer Gegend auch viele Ek— 
fen und Plätze, die uns nicht aefallen. Biel- 
leicht ift e8 uns möglich, den lieben Leſern 
bald zu berichten, was wir in der Zufunft 
zu tum gedenfen. Wir empfehlen ums der 
Fürbitte. Weberall, wo wir bis jebt wa— 
ren, fanden wir offene Türen und viel Ar- 
beit für Jeſum. 


An Witwe Margarethe Martens, geb. 





Falt.— Heinrich Bullers, Parker, S. Da- 
fota. 
Spat, den 25. DOftober 1910. Liebe 


Schwägerin! Sch babe in der Rundichau 
geleien, dab du nad) uns fragit; wir lejen 
die Rundichau nicht; aber ich habe es in 
Sibirien gehört von unſerer Tochter, die 
dort wohnhaft iit. In der Rundichau fand 
ich eure Adreſſe nicht, und doch möchte ich 
diejelbe gern haben; bitte ſchickt jie uns 
doh! Ich babe zweimal an euch geichrie- 
ben, aber feine Antwort erhalten, und das 
iit der Grumd, warum ich aufgehört habe 
zu jchreiben. 

Wir find alle Gott jei Danf geiund. Bit- 
te, ichreibt uns doch bald einen Brief, jo 
fönnen wir uns doch vertrauter fchreiben. 
Winſch euch gutes Ergehen. 

Peter und Hel. Sperling, 
geb. Martens. 

Unſere Adreſſe iſt: Südrußland, Tau— 
rien, Sarabus, Spat. 

















1910 
Bericht 


Der 1. Sahresverfammlung des Betha- 
nien Diafoniffenftift3 und Hosipital Ver— 
eins, abgehalten den 25. November zu Ale- 
randerwohl, Göſſel, Kanſas. 

Die Einleitungspredigt wurde vom Ael— 
tejten 9. Banmann gehalten, anlehnend an 
Sob. 12. 26: „Wer mir dienen will, der 
folge mir nad); und wo ich bin, da foll mein 
Diener auch fein. Und wer mir dienen 
will, den wird mein Water ehren.“ Er be- 
tonte bejonders das Dienen im Vauen, wies 
dann bin auf den nötigen Gehorfam, felbit 
auch in der Selbftverleuanung. Er mahnte 
zur Wachſamkeit und Treue, um bei etmwai- 
gen Schwierigfeiten und Hinderniffen, nicht 
mutlos zu werden, fondern vielmehr den 
Entſchluß zu faffen,, in der Nachfolge Je— 
ſu auszuharren nach Luc. 14, 33: „Alſo 
auch ein jeglicher unter euch, der nicht ab- 
gejagt hat allem, das er hat, fann nicht mein 
Sünger fein.“ 

1.8. W. Enns wurde zum Vorſitzer ge- 
wählt. 

2. Das Aufrufen der Mitglieder wies, 
dab 96 derjelben vertreten waren. 

3. Folgte der Bericht des Sefretärs. Der 
folgende Teil des FFreibriefes wurde vorge— 
lefen: „Diejes bezeugt, dab am 26. Febru- 
ar 1909 eine ordnungsgemäße, zu nadjte- 
hendem Zwecke einberufene Berfammlung 
der Mitglieder des Bethanien Hoſpikal 
Vereins in Goeflel, Kanſ., abgehalten wur- 
de, daß eine Majorität der Mitglieder dann 
zugegen waren und bei der Wahl mititimm- 
ten. A. A. Boeſe wurde erſucht als Vorſi— 
ker, und %. B. Wedel als Schreiber zu 
fungieren, und fie willigten in die reipef- 
tiven Geſuche ein. Die Verſammlung 
ihritt dan zur Wahl der Truftees, melde 
die Verwaltung von Eigentum und zeitli- 
chen Gütern und Geichäfte des Behtanien 
Hoſpitals übernehmen, und unter den Ge- 
jeßen des Staates Idaho eine Klorporation 
ins Leben rufen jollten, zur Förderung des 
Zweckes, für welchen diejer Verein gegrün- 
det wird. 

Die folgenden Truitees wurden dann 
ordnungsgemäß aewählt: 3. B. Wedel, 3. 
9. Franzen, A. A. Boeſe, 3. C. Study, F. 
P. Wedel. R 

Unterzeichnet: 

3. B. Wedel, Bräafident. 
J. 9. Franzen, Sefretär. 

1. Wurden folgende Beſchlüſſe der Tru- 

ſtees vom 25. Mat 1910 vorgeleien: 


a. Beichlofien die bezeichneten®elder entge-, 


genzunehmen und jobald wie möglich mit 
dem Bau des Hoipitals zu beginnen, damit 
das veriprochene Land auf den Verein über- 
geichrieben werden fann. 

b. Beichlofien, da unſer Schatzmeiſter Br. 
J. C. Study feiner Gefundheit wegen an 
einen Klimawechſel denft, daß die Mitalie 
der des Vereins bis auf weiteres ihre Gel- 
der an 3. P. Medel, Newton, Kanſas ein- 
jenden möchten. 

c. Beſchloſſen, das Erdaeihok 60 : 36 
Fuß zu machen, und das Gebäude auf drei 
Stod body berechnen zu laſſen. 


Wiennontilce BRundoigygan 


d. Beichloffen, ſolchen Gliedern, die ihren 
Beitrag abarbeiten möchten, dazu Gelegen- 
beit zu geben. 

e. Beichlofien, die Regeln des Goeſſel Ho3- 
pitals, joweit fie ſich unjeren VBerhältnifjen 
anpafjen, anzunehmen. 

f. Beichloffen, da wenn Mitglieder des 
Vereins das Hospital benugen, diejen nicht 
mehr zu berechnen, al3 die Auslage für 
jelbige Pflege fein tag. 

5. Der Freibrief, jowie die Nebengeie- 
ge wurden vorgelejen, revidiert und ange- 
nommen. 

6. Folgte der Bericht des Präfidenten. 
Er lautet etwa wie folgend: „E3 war im 
August 1905, als eine Neilegejellihaft in 
Am. Falls, Kdaho vom Zug itieg, um die- 
je Gegend näher fennen zu lernen. Bei 
diefer Gelegenheit machte ein Freund unſe— 
re mennonitiihen Volkes, der feiner Zeit 
in Newtin in einer Banf arbeitete, und 
bier unfere Leute fennen und ſchätzen lernte, 
uns eine Offerte, die darin beitand, daß, 
wenn fi eine gewilie Anzahl Mennoni- 
ten entſchließen jollten in America Falls 
Lotten zu Ffaufen, er uns dann ein 
gewiſſes Stück Land für ein Hospital fchen- 
fen würde. Als am 28. November jelbi- 
gen Jahres ſchon eine Anzahl Xotten an 
Mennoniten verfauft waren, wurde diejes 
Verſprechen durch einen Eontraft beitätigt. 
Als im Frühjahr 1909 andere von dieſer 
Dfferte hörten, und fich darum beiverben 
wollten, jaben wir uns genötigt, uns diejes 
Stud Land für erwähnten Zweck weiter zu 
jihern. Es wurde daher am 26. Februar 
1909 eine Berfammlung zu Goeſſel, Kani. 
berufen, wo man jich nad) einer längeren 
Erwägung dahin einigte, einen Verein zu 
gründen und beim Staate Ndaho um einen 
Freibrief anzubalten, welches geichehen ilt. 
Man konnte jeßt ſchon ſehen, daß es bei 
Am. Falls eine ausgedehnte mennonitiiche 
Ansiedlung geben werde. Auch hatte man 
jih von der Milde des Klimas überzeugt 
und glaubte dort einen jehr geeigneten Ort 
für ein Hospital zu haben. Das Land 
liegt etwa 4500 Fuß über dem Meeresipie- 


gel. Die Luft ift leicht und meiſtens trof- 
fen. Der Snafe River fliet nördlich bei 
der Stadt vorbei. Der Bauplatz iſt in 


Am. Falls auf einem anſehnlichen Hügel 
gelegen, im nördlichen Teile der Stadt, et- 
wa 10 Block von der Eiienbabnitation. 
Wir finden, dab wir dort viele Freunde 
und Gönner haben. E38 hat die Stadt Am. 
Falle außer dem Bauplatz an $2000 ge— 
zeichnet. Bon Mennoniten bei Am. Falls 
und Aberdeen herum haben 55 nennoniti- 
ihe Geichwilter Summen von 10 bis 100 
Dollar gezeichnet. Im ganzen haben in 
38 mennonitiichen Gemeinden. 609 Glieder 
Peiträge für den Verein gezeichnet, wovon 
257 Mitglieder ihre Beiträge geliefert ha— 
ben.” 

7. Bericht des Schatmeiiters: 

Sum Baufond gezeichnet $1 822,00 

3um Unterhaltungsfond gezeichnet 

$3 290,00 


Bum Bauplatz aezeihnet 33000,00 
Total $11 112,00 
Eingezahlt zum Baufond $1 315,00 
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Eingezahlt zum Unterhaltungs- 
fond $ 85,00 
Total $1 400,00 
Ausgaben: 


Für Arbeiterlohn $ 247,30 
Für Baumaterial zum Erdgeſchoß 
an F. D. Enns ausgezahlt $ 750,00 
Suforporationsfoften, Druckſachen, 
Poſtunkoſten uw. $ 101,04 
Reiſeunkoſten an 3. B. Wedel ge- 
zahlt, eine Reife nad) Idaho, zwei 
nad) Nebrasfa, eine nach Minneiota, 
eine nach Oklahoma und verichiedene 

in Kanſas $ 114,80 


Ausgegeben Total $1 213,14 


Sn Kaſſe $186,86 
Ferner zum Baufond in Noten ein- 


gegangen $ 295,00 
Zum Unterhaltungsfond in Noten 
$1 270,00 


Das Nevifionsfommitee, beitehend aus 
W. W. Töws, H. N. Nidel und BP. E. We- 
del befanden den Bericht richtig. 

Der Bericht wurde angenommen und 
aut geheißen, nachdem von verjchieden Brü— 
dern, jowie auch von Melt. Ahr. Raklaff 
und Nev. 3. NR. Töws darauf hingewieſen 
worden war, day man fich bei den Reiſen 
ſowie auch ſonſtigen Musgaben fehr be- 
jchränft habe. 

8. Die VBormittagsfikung ſchloß mit Ge- 
bet von Melteiten Abraham Ratlaff. 

9. Die Nakhmittagligung wurde bon 
Neltejter Epp, Henderſon, Nebr. eröffnet. 

10. Der größte Teil des Nachmittags 
wurde aufgenommen, mit Beratung über 
den ferneren Bau des Hospitals. 

3. 2. Wedel, Newton, Kanſ.; 

11. Folgende 9 Direftore wurden ge- 
wählt: 

F. 3. Nliewer, Am. Falls, Ndaho; 

F. D. Enns, Am Falls, Sdaho; auf drei 
Sabre. 

. drangen, Emporia, Slanf. ; 

J. E. Study, Moumdridge, Ranf.; 

J. 8. Regier Whitervater, Kanf., auf 

zwei Sabre, 

P. Wi Enns, Newton, Ran. ; 

J. A. Unrub, Sillsboro, Ran’. ; 

Nev. 3. 3. Banmann, Canton, Kanſ., 

auf ein Jahr. 

12, Folgende Beſchlüſſe wurden von der 
Berfammlung angenommen: 

a. Wurde beichlofien, durch Aufitehen un- 
jer Vertrauen und Dank zum Ausdrud zu 
bringen den Truſtees gegenüber, nament- 
lich aber auch den Br. Franz D. Enns u. F. 
B. Wedel für ihre befonderen Anftrengun- 
gen bei der Förderung der Arbeit am Hos— 
pital ſoweit diejelbe bis jebt gediehen iſt. 
b. Beſchloſſen, ®. H. Philbrid und R. 2. 
Greenwood gegenüber unjeren Danf aus- 
zuiprechen, für das Geſchenk eines Baupla- 
bes, ſowie für ihre jonitige Beihilfe. Ebenjo 
danfen wir der Stadt American Falle, und 
den dortigen Kirchen, die ſich daran beteili- 
gen, für ihre rege Teilnahme nad) diejer 
Seite. 

c. Ferner ſei beichloffen, daß wir joldye 


? 
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Ausdrücke, wie fie die Henderſon Korres— 
pondenz des B. B. No. 44 zwar mit Be- 
dauern aber mit Entichiedenheit zurückwei— 
ſen. 
Beſchluß-Kommitee: 
W. B. Unrau. 
P. J. Boehr, 
Rev. C. C. Wedel. 
P. W. Enns, Vorſitzer 
J. H. Franzen, Sekretär. 

P. S. Die Direktoren haben ſich mit 
folgenden Beamten organiſiert, und alle 
Gelder ſende man von jetzt an an den 
Schatzmeiſter. 

F. B. Wedel, Prandent, 
J. C. Study, Vice-Präſident, 
J. H. Franzen, Sekretär, 
P. W. Enns, Schagmeilter. 
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Eine Schreckensnacht auf Aſow. 


Nachdem wir uns am 31. Oktober mit 
unſerem Gaſte beſonders glücklich gefühlt 
—Pred. Wilh. Dyd, Millerowo beſuchte 
uns — verſammelten wir uns nad) gewohn— 
ter Weile, um 9 Uhr abends zu unſerem 
Abendgottesdienit. Nah Schluß desielben 
juchte ein jeder jein Lager auf, ohne auch 
nur etwas von dem uns jo nabejtehenden 
Unglüd zu ahnen. Much ich legte mich zur 
Ruhe. Doc bei allem Unglück ift noch im- 
mer ein Glück, denn einige Sünglinge wa— 
ren noch aufgeblieben von denen einer jo- 
fort, als er die Lampe löſchte und jich nie- 
derlegte, in der Deffnung der Zimmerdede, 
welche als Ventilator dient, einen Lichtitrahl 
bemerfte, und denkt, e8 jei der Schein des 
Mondes, do haut er noch einmal, aber 
aufmerkſam, und jieht, dab es Feuerflam- 
men jind; er Fleidet ſich raſch an, weckt fei- 
ne Stubengenofjen, und ſogleich eilt jemand 
zur Glocke und zieht diejelbe, um andern 
das drohende Unheil anzukünden. Hätte 
niemand gewadht, jo wären vielleicht viele 
im tiefen Schlaf erſtickt. 

Ich wurde in der vorhergehenden Nacht 
bon einem jchredlichen Traume beunrubigt, 
freute mich aber, als ich erwadhte, daß es 
nicht Wirklichkeit jei. Plötzlich höre ich die 
Glocken lauten, und denfe es werde ſchon 
zum Aufſtehen geweckt; aber ſogleich läutet 
es zum andern Mal. Sch eilte jchnell in 
den Korridor und fragte, was da wäre, Mit 
Schreden vernahm ih den Ruf: „Feuer!“ 
Ich Fehrte zurück, Fleidete mich an, obgleich 
nur balb, und eilte in den Sof, um das 
Nötige zu ordnen. Das ganze Kommando 
war ſchon emjig an der Arbeit, um womög— 
lidy alles zu retten. Wald waren die mei 
ten Sachen in Sicherheit gebracht. Wir 
Iparten feine Mühe, die Gebäude zu retten, 
denn die Mannſchaft war da; aber e8 gelang 
uns doch nicht, weil nicht genügend Brand- 
geräte vorhanden waren. Außerdem war 
es auch fait unmöglich, der großen Site we— 
gen auf dem Blechdache zu ſtehen. Nach 
furzer Zeit ſtand alles in hellen Flammen. 
Mit großer Anstrengung aelang es uns, die 
Küche unveriehrt zu erhalten. 

Menichenjeelen hats feine einzige geko 
itet, worin wir die helfende Sand unieres 
himmlischen Baters erfennen. Ihm die 
Ehre dafür! 

Die Nebengebäude jind alle erhalten, und 


Mennonitifche Rundſchau 


dienen uns jeßt zur Behauſung unieres 
Kommandos. ch mit meiner Familie jind 
im Krankenhauſe eingezogen. 

Wie eigentlich das Feuer entitanden iſt, 
darüber find wir uns bis heute noch nicht 
flar geworden; wahrfcheinlich rührt es aus 
dem Saalofen ber, der am Unglüdstage 
morgens gebeizt worden war, und weil wir 
doppelte Zimmerdeden haben, fann es nicht 
anders jein, das Feuer muß ſich dort durch— 
gefrejien haben, bis es jich zur Flamme ent- 
facht hat. 

Alles und wir alle find erhalten worden. 
Doch fonnten wir die Gebäude, jo jehr wir 
uns auch bemübten, nicht retten. 

Wir alle, befonders auch ich, befinden uns 
in einer jehr üblen, ja ſogar traurigen La— 
ae; denn ich weiß nicht, wie ich meine lie- 
be Gemeinde leiblidy und geiftlich verpflegen 
joll. 

Uns Aller Fürbitte empfehlend 

Bernh. Fait, 

Brediger-Defonom des Aſower Foritfom. 

Friedensſt. 


(Fortſetzung von Seite 6) 
dachte ich auch ein paar 
ben. 

Das Wetter iſt hier in Canada ſchon ganz 
winterlich; Schnee haben wir noch nicht ſo 
viel zum Schlittenfahren; aber kalt genug 
kommts mir ſchon vor, wo es manchmal bis 
18 Grad kalt geweſen iſt und die Galizier 
fahren fleißig Holz zur Stadt und machen 
dabei ziemlich guten Verdienſt. Die Ernte 
war hier ſtellenweiſe nur ſchlecht, und viele 
müſſen ihr Brot anderswie verdienen. Ich 
werde jetzt auch nach Herbert fahren, um 
dort mein neues Heim zu gründen. Ich 
wollte dort jetzt bauen, was nur ſehr ſchlecht 
gehen wird, aber ich hoffe, doch Onkel Jacob 
Prieb, Morſe, wird mir in allem Beiſtand 
leiſten. Die übrigen Freunde werden viel— 
leicht auch etwas helfen, und dann, wie ein 
Sprichwort ſagt: „Viele Sande machen eine 
ichwere Arbeit Teicht.” Dem Tieben Onfel 
Prieb bin ich ſehr dankbar, für alle Mühe, 
die er mit uns aehabt bat, er bat uns zu 
Land verholfen, und wird auch noch weiter 
belfen; ich habe iibrigens nodh viel Freunde 
in Amerika, fo wie zum Beifpiel, Ferdinand 
Engel, OF., iſt mein Vetteronfel; Peter 2. 
Sanzen iſt auch ein Freund bon mir, ſo— 
wie M, M. Juſt, Iſabella, Ofla.; Wilh. B. 
Litfe, Hillsboro Kanſas; dafelbit auch M. 
Brieb, Friedrich Litfe, Abraham und Franz 
Srönina. Liebe Freunde, jchict mir alle 
eure richtigen Adreſſen, und ich werde an 
euch alle brieflich Ichreiben. Vielleicht ift 
auch jemand, der mir helfen will, Hilfe neb- 
me ich gerne an. Ich babe bis jet ala 
Knecht gearbeitet, habe auch ganz qut Geld 
verdient, mußte aber immer Schuld abzah- 
len und babe alio wenig Geld übrig behal- 
ten zum Bauen. Schliege alio für diesmal, 
wenn e8 gewünscht wird, jchreibe ich bald 
wieder. Werbleibe grüßend euer geringer 
Gerhard Löwen. 
Ja, berichte, bitte, wie der 
Sch wünſche dir Got 


Zeilen zu fchrei- 


Bemerkung. 


Bau voranſchreitet. 
tes Segen. 


Editor. 





21. Dezember 
Britiih Columbia. 


Nafusp, 2. C. den 3. Dezember 10. 
Werter Editor der Nundichaul Da von 
bier jo wenig in deinen Spalten zu lejen ift, 
will ich auch ein wenig helfen die Rund— 
ſchau zu füllen. Wir bier bei Nafusp find 
nur ein Feines Häuflein Deutiche und da 
ih Freunde in Amerifa und auch in Ruß— 
land habe, und id im Sommer etwas von 
meinen Freunden geleien habe, welche nicht 
willen, wo ich geblieben bin, jo will ich ih- 
nen wijjen laſſen, wo ich jett bin. 

Erſtens muß ich jagen, wer ih bin. Sch 
bin Sacob Wiens, anno 1875 aus Rußland 
aus der Molotichnaer Kolonie, Rojenort, 
ausgewandert und nad Minnejota einge- 
wandert. ch babe in Minnejota gewohnt 
bis zum April 1899, dann bin ich überge- 
jiedelt nad) Sasfatchewan, Canada. Habe 
in Sasf. bis zum Sabre 1908 gewohnt und 
bin dann mit 4 meiner Rinder, 2 ſchon ver- 
heiratet, nad PBritiih Columbia gezogen, 
und 4 blieben in Sasf. Mlfo habe ich jekt 
einen kleinen Ueberblick gegeben iiber mei- 
nen ®erbleib. 

Kir find Gott fer Danf gegenwärtig 
aefund. Das Wetter ift hier bei diefer Jah— 
re8zeit beinahe immer dunfel, Regen und 
Schnee, Froſt und Tauwetter wechjeln ab. 
Der ſtärkſte Froſt in diefem Herbſt ift drei 
Grad N. geweien. Noch einen Grub an 
Editor und NRundichaulejer * 

Sacob 2. ®ien®. 





Nufland. 


Konitantinomwfa, Teref, den 3. 
November 1910. Hier am Teref auf unje- 
rer Ansiedlung ſieht e8 wieder traurig aus. 
Die Serbitiaant kommt nur Tpärlich hervor, 
weil e8 an Regen mangelt. Mit dem be- 
wäffern hat e8 auch fehr viel auf ſich. Wai- 
ier haben wir jebt noch recht viel, aber es 
muß noch gelernt werden, wie zu bewäſſern. 
Dann iſt das Mailer auf höhere Stellen 
ichwer hinauf zu befommen. Cine Rommii- 
ion, nämlich die Serren Nempel, Eſau und 
Xiaaf bereit bier alle Dörfer, um die Ver 
ſetung unfere® Landes in die Banf an- 
subahnen. Jedes Dorf foll jeinen Kauf- 
brief für fich allein befommen, und kann 
dann fein Land jo hoch veriegen, wie es 
fir aut findet. Es iſt jeßt von30 bis 40 
Nubel per Desj. angegeben. Es wird nom 
manches abacben, ehe alles im reinen fein 
wird, und ein mancher wird wohl den Wan 
deritab ergreifen müſſen; denn viel Banf 
zinſen fönnen auf unſerem Lande nicht r 
mworben werden. Wie es dann werden wird 
weiß man nicht. 

Es iſt auch wieder viel Fieber in unierer 
Dörfern, dazu haben wir feine aründlich- 
ärztliche Silfe. So müſſen wir bier mar 
ches entbehren. Bon den Tataren tor 
wir ſchon eine zeitlang nicht beläftigt. Grü— 
hend, 

Dapid 


Wölk 


Ein Künſtler, der Erfolg haben will, 
muß zeitweiſe gleichgiltig gegen den Er 
folg ſein. 
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Zeitereignifie. 





Ueberſchwemmungen in Norditalien, 


Nom, den 10. Dezember 1910. Ueber— 
ihwenmungen haben, namentlid in Nord- 
italien, großen Schaden angerichtet. An 
mehreren PBlätten haben Landrutiche jtatt- 
gefunden und jind mehrere Brüden weg— 
geriffen worden. Der Fluß Bo jteht 13 
Fuß höher als jein Normalitand iſt. In 
der Provinz Potenza verſchüttete ein Erd- 
rutſch ein Dorf teilweiſe und 200 Yamilien 
wurden ‚obdad)lo2. 





Boitfarten, Gedidte, 


deutsche Bilder- und Abebücher, Glückwunſch— 
farten, Weihnachtsprogramme, Kalender, etc. 
vorrätig in der Druderei zu Lehigh, Kanſas. 





Operieren Nerzte gerne? Es wırd von 
jo vielen Fällen berichtet, in denen die Aer— 
zte Operation anrieten, die Patienten aber 
ohne jolche wieder geſund wurden, daß obi 
ge Frage ganz angebradt iſt. Einen zu- 
treffenden Fall berichtet Herr Samuel Mo- 
her von Nceident, Md., indem er jcpreibt: 
„Meine Frau hatte lange an Leber- und 
Magen beichwerden gelitten. Ein Doktor 
jagte, die einzige Weiſe, fie wieder gejund 
zu befommen, jei, eine Operation borzu- 
nehmen. Wir achteten aber nicht darauf, 
jondern gebrauchten Forni's Alpenfräuter, 
und drei Flaichen jtellten jie wieder her.“ 

Forni's Alpenfräuter, das einfache, alte 
Kräuterbeilmittel, iit das Mittel zur Wie- 
derberitellung der Gejundheit vieler gewe- 
ien, deren Krankheiten der Geſchicklichkeit 
jogenannter gelehrter Aerzte jpotteten. 
Er iſt feine Apotbefer-Medizin. Er wird 
dem Bubliftum durch Spezial Agenten ge 


liefert. Man ichreibe an Dr. Beter Fahr— 
nen und Sons Go., 19-—25 So. Hoyne 
Ave., Chicago, IM. 





Eine Ansfichtsvolle Mennonitiſche Anfiedlung. 

Eine halbe Meile von Wolf Trap, 4 Meilen 
von South Bojton, in Halifar County, Birgi- 
nia, bat die Southren Railway eine blühende 
mennonitifche Stolonie gegründet. (Hetreide, 
Gras, Cowpeas, Objt, Gemüfe, Vieh und Ge— 
flügel gedeihen vortrefflid. Boden und Ali- 
ma eignen ſich wunderbar für Landwirtichaft 
im allgemeinen. Qaufende von Acres derſel— 
ben Befchaffenheit zu niedrigen Preifen und 
annehbmbaren BZahlungsbedingungen ſchließen 
jich der Ansiedlung an. 


Eine Heine Kolonie befindet fich nahe bei 
Concord, Tennefice, nahe Knoxville, Southern 
Railwah, wo Land billig zu kaufen iſt. 


M. B. Richards, Land- und Induſtrial 
Agent, Southern Railway, 1389 Pennſylvania 
Avenue, Waſhington, D. E. 
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Nio Janeiro. 


Den 11. Dezember. Die Regierungs— 
truppen haben die Garnijon der Kobrain- 
jel jeßt wieder in ihrer Gewalt, und die 
zweite Meuterei der Flottenmannſchaften 
iſt mit großem Blutvergießen, aber in einer 
Reife unterdrücdt worden, daß weitere. Aus- 
brüche diefer Art in der nädjiten Zeit wohl 
nicht wieder vorkommen werden. Die Meu- 
terer in der Garniſon festen jich aus einem 
Bataillon des Marineforps in Stärfe von 
etwa 600 Mann zufammen. Bon diejen 
wurden 200 entweder getötet oder verwun- 
det. Der Neft wurde von den Torpedozer- 
jtörern gefangen genommen, al3 er wäh- 
rend der Nacht jeine Flucht von der Inſel 
zu bewerfitelligen juchte. Zweihundert, 
Bürger wurden entweder getötet oder ver- 
wundet, während fie von den Straßen der 
Stadt oder vom Safenufer aus, das Bom- 
bardement beobachteten. Viele Regierungs— 
gebäude wurden beſchädigt, darunter aud) 
die des Schakamtes, des Minifteriums des 
Außern und des Departements für öffent- 
lihe Arbeiten und das Telegraphenmweien, 
lauter ſchöne Baulichkeiten. 

Zwei Küjtenbaterien, zwei Sriegsichiffe 
und mehrere Torpedozerjtörer nahmen an 
der Beſchießung der Inſel Teil, und zwei- 
mal wurde ein Waffenftillitand zur Yort- 
ihaffung der Toten und Verwundeten be- 
willigt. 

Spät am Abend hörte das Schießen 
ganz auf, doch fand damals noch nicht die 
wirkliche Ergebung der Rebellen ftatt, da 
die Befehlshaber der Regierungsitreitfräf- 
te e8 für flüger hielten, bis zum nächſten 
Tage zu warten. Die Torpedobootzerjtö- 
rer nahmen aber nicht weit von der Inſel 
Aufſtellung, um jeden Fluchtverſuch der 
Meuterer zu verhüten. Gegen Mitternacht 
jtießen mehrere Boote von der Inſel ab, 
und man beobadıtete verjcdhiedene, die 
ihwimmend das Feltland zu erreichen jud)- 
ten. Die Torpedobootzerjtörer machten 
aber auf jie Jagd und nahmen fie gefangen. 
Auf die Dauer von 30 Tagen wurde für 
den Bundesbezirf und Nictheroy :das 
Kriegsrecht erklärt. Die Abgeordneten- 
fammer it zu einer Sonderfigung zuſam— 
mengetreten, um über die Angelegenheit 
zu beraten. Die Regierung glaubt, die 
Lage jegt völlig zu beberrichen, denn mit 
Ausnahme von einigen Unzufriedenen jind 
die Landtruppen und die Flottenmannichaf- 
ten loyal. Es wird eine jharfe Zenjur ge- 
übt, aber fonft find die Zuftände innerhalb 
der Stadt normal. Das Aufflärungsichiif 
„Rio Srando do Sal“ feuerte bei der Re— 
volte den eriten Schuß ab, indem es jeine 
Geſchütze auf die Stadt richtete. Das hef- 
tige Bombardement von Seiten der Küſten— 
baterieen und der Kriegsſchiffe verurjachte 
während der eriten Stunden des Aufruhrs 
eine Panik in der Stadt und die Leute flo- 
ben erichredt und verwundert nad allen 
Richtungen hin. Nach der Daritellung der 
Zeitungen hatte die zweite Meuterei unbe- 
deutende Urſachen, da die meilten Forder— 
ungen der Leute, die an der letzten Meu- 
terei beteiligt waren, von der Regierung 
zugeltanden waren. Su. Sttsz. 
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Ich Turierte felbit mei: 
nen Bruchſ chaden. 


werde Ihnen wie Sie den Ihri 
2* —— war A * 


Seit Jahren war ich hilſles und mußte das 
Bett hüten wegen eines doppelten Bruchſchadens. 
Sc verſuchte * derſchiedene Arten von Bruch⸗ 
dandern. in ige peinigten mich, andere waren 
geradezu geläbrlich, u teins tonnte den Vruch 
aucüdhalten. De Aerzte ——— daß ich ſterben 
müßte, wenn ich nicht p: werde. Ich täufchte 
fte aber alle und turierfe mic felbit vermittelir 
iner rn Methode, welche ih entdedie. 
Sedermann lannn diefelbe aebrauden und id 
ende fle unentgeltlih an einen eben, ber mir 
ey n Ichreibt. Füllen Sie Ioigendes Koupon 

und ſchicen Sie ed mir heute: 


Freie Bruhihaden-Aur Coupon. 
Capi. ©. A. Goftingd, 
Bor 788 Watertosiwn, N. 9. 
eehrter Herr: Pitte fenden gie mir 




















4 Tbre neue Guided: is 
ung don Brudf Ihaden. Yasha — 
Name -„....» .„... [2 „....„„nn.....„"..s 
Übdreffe ...... PETTTTITITITTITTITIITT 
Madeira. 
Funchal, den 11. D 


Die aliatiiche Ehilera wütet hier weiter 
fort. Amtlich wird befannt gemadht, daß 
jeitt Musbruch der Epidemie 422 Erfran- 
fungsfälle vorfamen, von denen 136 einen 
tötlihen Berlauf nahmen. Alle Merzte 


‚ind von den Geſundheitsbehörden in ihren 


Dienit gepreßt worden. 





Valentin und DOjterfarten. 


Um meinen neuen Slatalog einzuführen, fen 
de Ihnen 12 aflortierte Karten fie 10 c.; 10 
prachtvolfe Rofen- und Vergißmeinnicht MR. 15 
c.; 10 hochfeine Geburttags K. 20 c.; deutfche 
oder engliih; 10 reizende Balentin St. 15 
c.; 10 der berrlichiten Dfterfarten 20 c. Größ 
te Auswahl und billigite Preiſe garantiert. 


Wm. Straube, 


610—18 Str., Detroit, 


Mid). 





In Waſhington trat die lette Tagung 
des 61. Kongreßes zuſammen. 





Rewuermifuge. 


Das allerbeſte und wirkſamſte Mittel gegen 
Bots und andere Würmer bei Pferden. 
(Garantiert von der Farmers Horje Remedh 
Go. unter dem „Pure Food and Drug Wet,“ 
den 30. Juni 1906. Gerial No. 31571). Hit 
garantiert zu töten, und bringt innerhalb von 
18 bis 24 Stunden alle Bin Würmer und 

Bots tot vom Körper. 

AUbfolut harmlos, kann trächtigen Stuten 
bor dem achten Monat gegeben werden. Braf- 
tiſche Wferdeberker ichrieben uns, dab New: 
vermifuge von 500 bis 800 Bots und Wür- 
mer bon einem einzelnen Pferde entfernte. 
Ein Tier, deffen Magen voller Würmer iit, 
fann nicht fett werden, fann auch nicht dafür, 
wenn es mwwerfpenftig iſt. Sciden Sie heute 
Ihre Beitellunn. 

Bor billigen Nachahmungen fei hiermit aus- 
drüdlihit gewarnt. —6 Stapieln, $1.25; 12 
Kapfeln, $2.00, 

Portofrei verfandt mit Gebrauhsanweiiung. 
Farmers Horſe Remedy Go. T, 592—7, Str. 


Milwantee, Wis. 
In Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 
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Hülfe für 
arum noch länger leiden, wenn fo 
A billig und fiher geholfen werden kann? 
—— | Reine Unterſuchung, feine Operation. — Schreibe an 
wi 


Ziennonitifche KRundſchau 


$Srauen- Leiden. 










zen, Drud, Nervenf 








DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliher Rath frei. 


CE Dr. Puſhec's Frauenfranfheiten- ur (Femaıe 
Complaint Kr heilt und regulirt, bejeitigt Schmer- 

wäche, Entzündung, verkehrte Yageac., $1 

Push:Kuro heilt alle Blut: u. Nervenleiden, Schwäche ıc., 81. 
Erkaͤltungs⸗KAur (Coid Push) für Erfältungen, Huften und Fieber, 25c. 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller briefliher Rath frei. Schreibe gleich. 





Rebellen vernidhtet. 


Nio de Janeiro, Brajil., 13. Dez. 
Nach einem Artilleriegefecht, welches den 
ganzen Tag andauerte, ergab jich die meu- 
ternde Bejagung auf der Cobra Inſel, in 
der Bai, dicht vor der Stadt. Weber 200 
der Meuterer wurden getötet oder verwun- 
det. Man glaubt daß nunmehr die Luft 
zum Meutern ein für allemal unterdrückt 
iſt, troßdem verhängte der Senat einen 
Belagerungszujtand von 30tägiger Dauer 
iiber die Stadt. 





Der ſtärkſte Baum fürchtet die Fleinjte 
Raupe; den Löwen fürchtet er nicht. 








Nummer 12 Sidhtbare 
Shrift. 
Hammond Schreibmaihine 





Schreibt irgend eine Sprade jo- 
wohl in eigener wie engliiher Schrift. 
Modern und Fonvenient in allen 
Einzelheiten. Perfekte Arbeit. 
Leicht und tragbar. ’ 
Schreiben Sie um ausführlidye Jn- 
formation. 


HAMMOND TYPEWRITER COMPANY 


BESSEMER BUILDING 
PITTSBURGH - - - PENNA. 











Präſident Taft übermittelt dem wie 
der zufammengetretenen Kongreh 
jeine Empfehlungen. 


Waſhington, 2. E. den 6. Dez. 
Die Botjchaft des PBräfidenten, die von un— 
gewöhnlicher Länge iſt, wurde in beiden 
Säufern vorgelejen. Im Senat laujchten 
die Senatore erjt mit großer Aufmerkſam— 
feit, die aber allmählich nachließ. Die, wel- 
de im Saale zuriücdgeblieben waren, be- 
ichäftigten ſich meiſt mit der gedrudten Bot- 
ichaft, von denen jeder ein Eremplar er- 
halten hatte. Auch im Kaufe fand die Ber- 
leſung ſtatt und auch dort machte ſich nach 
und nad Abipannung bemerkbar. 

Nach der Verleſung der Botſchaft erfolg- 
te die Vertagung. 

Die Botichaft hat ungefähr folgenden In— 
halt: 

An den Senat und das Abgeordneten- 

haus! 

Die Beziehungen der Ber. Staaten zum 
Auslande waren im verflojienen Jahr fort- 
dauernd freundichaftliher und entgegen- 
fommender Art. Zwei wichtige internatio- 
nale Streitfragen jind durch daS permanen- 
te Schiedsgericht in Haag friedlich geichlich- 
ete worden. Die Enticheidung des Fiiche- 
reijteits zwiihen den Wer. Staaten und 
Sro&britanien, welcher jeit der Fiſcherei— 
fonvention im Sabre 1818 faſt beitändig 
Anlaß zu Ddiplomatiihen Verhandlungen 
gegeben bat, hat beide Seiten befriedigt. 
Sie iſt beionders bemerfenswert, weil jie 
die erſte Entſcheidung war, die unter dem 
allgemeinen Schiedsgerichtövertrag zwilchen 
den beiden Ländern vom 4. April 1908 ab- 
gegeben wurde. Die Ber, Staaten waren 
in fähiger Weije vertreten und ich würde 
einem großen patriotiichen Dienst die gebüh 
rende Anerkennung verjagen, wenn ich der 
flaren biltoriichen Analyſe der Tatiachen 
und der überzeugenden Beweisführung von 
jehstägiger Dauer des Herrn Elihu Root 
vor dem Gerichtshof nicht gedenken würde. 
Als Staatsjefrtär hatte Herr Root die ver- 
widelten Tatjachen genau jtudiert u. durch 
diplomatische Korreipondenz die zu entichei- 
dende Frage feititellen helfen. Auf Drän- 
gen des Staatsjefretärs Knox und des mei- 
nigen übernahm Serr Root, obgleidy durch 
jeine Pflichten als Senator von New ort 
völlig in Anipruch genommen, die Führung 
des Falles als Hauptvertreter der Ber. 
Staaten, mit der Bedingung jedodh,, dab 


21. Dezember 


ihm als Bundesjenator Feinerlei bejondere 
Entihädigung dafür geleiftet würde. 

Im Falle der Orinoco Dampfichitfgefell- 
ichaft gegen Benezuela hat das von den Re— 
gierungen der Ber. Staaten und Venezuela 
im Haag eingejegte Schiedsgericht einen 
Spruch gefällt. Derjelbe muß als befriedi- 
gend angejehen werden, weil wichtige Necht- 
prinzipien, die von den Ver. Staaten zur 
Entiheidung internationaler Streitfragen 
geltend gemacht wurden, anerfannt worden 
iind, 

In Bezug auf die Haager Konvention 
zur Errichtung eines internationalen Pri— 
ſengerichts, welches dem Senat zur Ratifi- 
fation vorliegt, gegen deren PBerfaffungs- 
mäßigfeit aber wegen gewiſſer darin ent- 
baltenden Beitimmumgen Einwand erhoben 
worden iſt, ilt e8 erfreulich melden zu kön— 
nen, daß die Signaturmächte der Yondoner- 
Seekrieg- Konferenz ji” bereitwillig zu 
den gewiinichten Mbänderungen veritehen, 
ſodaß jeder Grund zu der Annahme vorhan— 
den iſt, dab das internationale Priſenge— 
richt bald zuſtande kommt. 
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Wunderwirfend 
in allen Fällen von Krankheiten ift 
Dr. Schaefer's 

Heilapparat. 


Magen-, Leber-, Nie- 
ren-, Blajen-, Ner- 
ven-, Saut- und Blut- 


IF franfheiten, i 

1= ſchnellſtens geheilt, jo 
AZ aud Rheumatismus, 
Gicht, Knochenfraß, Blutvergiftung, 
Brand, Katarrh, Veitztanz, Lähmun- 





gen, fommen immer zur völligen Hei— 
lung. 

Bilt Du frank, fo jchreibe mit An- 
gabe Deines Leidens und Nennung die- 
ſes Blattes, an 


Dr. G. SCHAEFER, 
Box 8, Erie, Pa. - (S. Erie P. O.) 








Erdbeben. 
Havana, 13. Dez. 

Die Stadt Santiago de Cuba wurde 
von einem beftigen Erdbeben heimgeſucht, 
das zeitweile unter der Bevölkerung eine 
Banif bervorrief, aber joweit Nachrichten 
vorliegen feinen bedeutenden Schaden ver- 
urſacht bat. 





Größte Preisermähigung 
—, 97 a ba wır bırect verfaufen. Suc⸗ 
cehiul u. Gelipfe Bruts u. 
Aufzuchtsapparate befler wie 
je. Neuer deutſcher Hata- 
09, dollitändiges Haudbuch 
über Geflügelaudbt, frei. 
Deutihes Buch „Wichtige 
Plege Meiner Küfen, Enten, 
Gänie, Truthühner, 10 Gents, 
Des Meines Incubator Co, 182 Second St., Des Moines, la. 
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Mennonritifche Rundſchau 


Chriſtliche 


Bücher 











Bibliſche Geſchichten, zweimal zweinndfünfzig. 

Salwer.) mit 53 „..dern und einer Starte, für den Schul- und Fa— 
miliengebraud. Mit der neuen Rechtjchreibung. Dieſe biblijche 
wejchichte ijt 514 bei 714 Zou groy und 192 Seiten ſtark. Die 
wer jind ſchön und helfen die Erzuysungen, die fie illuftrieren, im 
finduchen Scmüte fejthalten. Dieſes Buch iſt ein wertvolles Hilfs— 
mittel für den Neugionsunterricht in der Schule und Familie 25 

- 


“> 


Bibel-Konfordanz. 
(Ealwer.) Bollitändiges bibufjches Wortregiper, 1444 Geiten. 
Nach innerer un» äußerer Ausjtattung, ausführlider Tertangabe, 
flarer und überjigı..her Anordnung jteht dieſes Wert in eriter 
Reihe. Die Sprüche yinv nur nad) Stichwortern geordnet und fol- 
gen innerhalb des Stichwortes genau der bibliiden Reihenfolge von 
1. Moſe bis zur Offenbarung „ohannes. Bei jever Kolumne jteht 
nach links hinausgerudt Buch und Kapitel und durch eine durchlau— 
fenoe Linie wird die „erszahl getrennt. Dann foıgen die weſent— 
lichen Xoorte des Spruu,es, die nie mehr als eine Zeile einnehmen. 
was Vollifändigkeit anbetrifft, jo würde nur ein Beiſpiel genügen. 
} Unter den Stichwörtern fein, feiner hat „ucyner 20 Spruche, Bern- 
hard etwa 200, Calwer Konkordanz 800 u. ſ. w. Groß Lericon- 
k sormat, Halbfranz $3.00 
— 


Bibliſche Hand-Konkordanz. 
(Bremer „serlag.) Auphabetiiyges Wortregiſter der Heiligen Schrift. 
ı Tiefe vierte revidierte und vergrogerte Ausgabe findet faum, was 
peeiswürdigfeit, Einband u. f. w. anbetrifft, ihresgleichen. 940 
Starter Einband. $1.25 





— 
Bon Nagler. Eine kurzefaßte Bejchreibung uns Erklärung der in 
der Bibel genannten tädte, Länder, Völker, Berfonen, Namen, 
Symbole u. ſ. mw. nebjt einem erzeichnis bedeutender Männer der 
chriſtlichen Kirche, vom erſten Jahrdundert bis zur Gegenwart, 
nebjt vier Starten. Billige, populäre Vollsausgabe. Gros DOftav, 
512 Seiten. In Schönes nuslin gebunden, ............ $1.50 


Seiten. 
Handwörterbud; der Heiligen Schrift. 
| 


Geſchichte der Mennoniten. Ber 
Bon Menno Simons’ Mustritt aus der römiich-fatho.;men Kirche 
in 1586 bis zu deren Auswanderung nad) Amerifa in 1683. Mehr 
fpeziell ihre Anfiediung und Ausbreitung in Amerifa. Won Daniel 
K. Caſſel. Mit Allujtrationen, 545 Geiten, gut gebunden, Gold: 
titel. Der Natalog- Preis diefes Buches ift $3.00, wir haben je- 
doc) durch einen Gelegenbeitsfauf eine größere anzahl Eremplare 

i ſehr billig erworben und verjenden das Buch portofrei zum Preis 

bon $1.25 





Die Pilgerreije nach dem Berge Zion. 


(Bundyan.) Diefes Buch bedarf ja feiner 
weiteren Empfehlung, denn Taufende und 
Abertaufende, bußfertige und heilfuchende 
Berfonen fennen diefes Buch ſchon und 
werden e3 gerne für ihre Kinder zu Weih— 
nachten faufen. Diefe Bücher find illu- 
ftriert. 

1. Der Bilger. 

2. Die Reife der Ehriftin und ihrer 





Kinder. 

Zwei Teile zufammengebunben. 
Muslin-Einband einfah ..... 55 
Muslin-Einband, großes Format «75 
Prachtausgabe, mit Goldſchnitt $1.25 












































Deutſche Lehrer-Bibel 


Soeben er Jienen. (Mit’ Rotdrud). Die 
Worte Ehrifti in roten Lettern. Diefe Bibel 
enthält auch vollftändige Hülfsanleitung zum 
Bibelftudium und ein vollitändiges biblijches 
Wortregijter. Gröke 514 bis 81% Zoll. Aus» 
gaben und Preiſe: 


No. 270. Seal Grain Maroklo, mit Randflap- 
pen und gerundeten Eden. Rot unter Gold: 
fchnitteden. $2.50 


No. 275. 
pen und gerundeten Eden. 
fchnitteden, Kapitälchen 
Halbleder. 


Scal Grain Marofto, mit Randflap- 
Rot unter Gold- 
und Leſezeichen, 
— $2.85 
Poſtgebühr, 23 Cents. Jede der obenangeführ- 
ten Bibeln kann mit „Anternationalem” Ba: 
tentinhalt gegen Ertrazahlung von 25 Cents 
verjehen werden. 





Deutſch-Engliſches Tejtament. 
Das Neue Tejtament in beiden Sprachen, in gegenüberjtehenden Text. 
No, 333, KLeinwand-Einband, netto 30 
No. 332. Saffian (roan) Einband, netto 45 


Bilder-Teftament mit Palmen. 
Das Neue Tejtament in beiden Sprachen, in gegenüberjtehendem Text. 
Rethel, Richter und Bager, und 4 Karten, 621 Seiten. Elegant ge— 
bunden in gepreßtem, biegjamen Leinwandband für Kinder, für 
Sonntagsjchulgebraud und für Gefchente ließe fich wohl nichts Schö— 
neres und Billigeres finden. 

Ausgabe A. Leinmwdndband, biegfam und gepreßt. ........ 
Ausgabe. B. Leinwandband, biegjam, Goldtitel und Rotjchnitt 


25 

40 

Die Molotidinaer Mennoniten. 
Bon Franz Iſaak. Größe 6% bei 834 Zoll, 354 Seiten, Schul-Ein- 
band. 1. Abichnitt: Bürgerliche und mwirtfchaftliche Angelegenheiten. 
2. Abfchnitt: Hirchliche Angelegenheiten. 3. Abfchnitt: Die Schu: 
len, die Wehrpflicht und der Forjtdienft. 4. Abjchnitt: Nüdblid, 
Beittafel, Harte des Molotſchnaer Mennoniten Bezirks (nad) Hy— 
penmeyer). Dieſe mwertvolle Gefchichte ift höchſt intereffant nicht 
nur für Mennoniten, fondern für das Volk im allgemeinen, und giebt 
einen ausführlichen Bericht über die Anfiedlung und Entwidelung 
der Mennoniten in Südrußland aus gründlichen und vugerläffjigen 
Quellen. Portofrei. $1.50 


Leben ein. 
Von Nuelfen. Im WBortlaute der Evangelien. Eine Evangelien- 
Harmonie nad) der revidierten Ausgabe von Luthers Weberjeßung, 
mit Zufäben nad) der Ueberſetzung von Weizfäder, der Parallel» 
Bibel, ſowie anderer neuerer Webertragungen. Will der forfchende 
Bibellefer das Leben Jeſu gründlich verjtehen und auffaffen, fo kann 
das nur geſchehen, indem er eine gute Evangelien-Harmonie zu Hils 
fe zieht. Alle NRecenfionen empfehlen diefes Werk als das Beite. 
Geb., netto $1.25 


Dan adrefliere alle Beitellungen an: 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
SCOTTDALE, PA. 
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® 
Prämie Nr. 
® „snternational.“ 
Prämie Nr. 

Silber. 

Prämie Nr. 

braud) fertig. 


Prämie Nr. 


Prämie Nr. 


der gewünſchten Prämie an. 
als er auf der Rundſchau jteht. 


3 
4 — für $1.45 bar, die Rundſchau und einen „Silbernen 
Teelöffel,“ filberplattiert, hat das Ausſehen von echtem 


5 — für $1.45 bar, die Rundſchau und ein vom Fabrikau— 
ten voll garantiertes Nafiermefjer; jharf und zum Ge- 


6— für $1.45 bar, die Rundſchau und folgende drei 
Gegenftände: 1 achtzöllige Schere, eine Knopflochſchere und 
eine Schere für Stidlerei Arbeit. 


Prämie Nr. 7 — für $1.65 bar, die Rundfhau und ein gutes, zu- 
jammenlegbares Stereojfop mit 25 ſchönen Anfichtsbildern 


8 — für $1.75 bar, die Rundſchau und 6 Teelöffel, 1 
Löffel für Streuzuder und ein Buttermeffer. 
leute können e8 von echtem Silber unterjcheiden. 


Man benute den Beitellzettel und gebe die richtige. Nummer 
Bitte den Namen gerade jo zu ſchreiben 
Und wenn Nenderungen gewinjcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe auch an. 


il erinonitifche Bundfchan 


<> 90 ⏑ >> 00 <> 0 
PBrämienliite für Amerika, 


Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Yamilienfalender 
2 — für $1.25 bar, die Rundſchau und den Sugendfreund. 
Prämie Nr. 3— für $1.25 bar, die Rundſchau und eine gute Schere, 


Nur Fach— 





Scide hiermit $........ 
Prämie Nr. .... 


Name 


Poſtamt 


Route ... 


| 
| 
| 
| 


Beitellzettel. 


für Mennonitiide Rundſchau 


(So wie auf Rundſchau.) 


u 6 a © in DU TE 


und 


Staat 





Was Eiſenbahnhunde verdienen. 

In England hat man die Einrichtung, 
dab auf den Bahnhöfen fogenannte „Eiſen— 
bahnhunde“ mit einem Slingelbeutel her— 
umlaufen und, wie ein Schild an ihrem 
Halſe jagt, freiwillige Spenden für invalide 
Bahnangeitellte und bejonders für die Wit- 
wen und Waiſen der Bahnangejitellten jam- 
mien, die im Dienste verunglüdt jind. Die 
Sunde find darauf abgerichtet, jich vor den 
Reiſenden auf die Hinterfühe zu jtellen und 
„Schön zu machen“. Der tierfreundliche 


Engländer fargt ihnen gegenüber durchaus 
nicht, mit jeinen freiwilligen Gaben, wie 
eine Nufftellung hierüber in der „Mazione“ 
zeigt. Bier Eijenbahnhunde, die für die 
London und South Wejtern Railway tätig 
find, haben im Yaufe von 4 Jahren 500 
Dollars zujammengebettelt. Den größten 
Grfolg unter den Eiſenbahnhunden kann 
jih aber Help, ein jchottiiher Schäfer- 
hund, rühmen, der hauptſächlich auf den 
Bahnhöfen Londons verwendet wurde, zu- 
weilen aber auch außerhalb Londons auf 
den Bahnhöfen tätig war. Er war fogar 





21. Dezember 1910, 


zweimal in Frankreich, einmal in Srrla..d, 
einmal in Schottland und jedesmal brad)- 
ten jeine Bemühungen ihm Elingenden 
Lohn ein. Er hat im ganzen innerhalb 
wenigen Sahren 5000 Dollars verdient. In 
der Blüte feiner Jahre wurde er leider von 
einer Zofomotive überfahren und getötet. 
Die engliihen Eiienbahner haben ihn aus- 
ftopfen laſſen, und jett ſteht er in einem 
Glaskaſten auf der Station Brighton. 





für Branke wirfende 
SGxzanthernatifche Heilmittel, 


(au Baunfheidtismus genannt.) 


3 Srläuternde Girfulare werben portofrei zuge: 
fandt, Nur einzig allein echt zu haben von 


Sichere Genefung * das wunder⸗ 


John ginden, 


Spezial⸗Arzt und alleiniger Verfertiger ber ein— 
N echten reinen Sranthematifchen Heilmittel. 
ice und Refidenz: 3808 Profpect Ave. S E. 


Letter-Drawer W. Cleveland, O. 


Man hüte ſich vor Fälſchungen und falſchen Ap⸗ 
reiſungen 





Schlagende Wetter. 


Calgary, Alberta, den 10. Dezem— 
ber 1910. Eine ſchreckliche Exploſion fand 
in der Weſtern Canada Collieriers Grube 
in Bellevue am Crows Neſt Paß ſtatt und 
45 bis 60 Bergleute wurden dadurch ein— 
geſchloſſen. 20 Bergleute wurden bis jetzt 
heraus geſchafft, von denen 7 tot waren. 
Das Fener wurde bald aelöjcht, und die 
Rettungsmannichaften drangen bald nad) 
der Erplofion in die Mine ein. Sie juchen 
nod nad) Vermißten. Die Männer in der 
Grube waren alle Ausländer, Staliener 
oder Slawen. Die Urſache der Erplofion 
it nicht befannt. 

Bis jet wurden 18 Bergleute Tebend 
aus der Grube gebradjt und 20 als Leichen. 
7 Mann jind noch in der Grube, und man 
alaubt, daß von diejen noch 4 am Leben 
ſind. 

Eine Depeſche von Coleman, Alberta, 
meldet, daß 50 Leute, die an der Rettung 
der in der Grube der Canadian Collieres 
Co. in Bellevue in Gefahr befindlichen Ar— 
beiter beteiligt waren, verſchüttet wurden. 
Es iſt eine weitere Rettungsabteilung von 
Fernie nach der Unglücksſeene geſandt wor— 
den und von Colemän iſt eine Anzahl er- 
fahrener Grubenleute aufgebrochen. So— 
weit jind 35 Leichen geborgen. 





Magen : Krante! 


Sort mit der Patentmebizin! 


Gegen 2-Eent-Stamp gebe ih Euch Aus 
funft über das beite deutihde Magen-Haus- 
mittel, befjer und billiger als alle Batentmedi- 
ginen. 


Rev. Johannes Slacfier, Rorwaod, D., Dept.621 


















